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  Prolog

Frauen in zu hohen Absätzen, teuren Kleidern und so vielen Diamanten an dem Hals, dass sie damit ertrinken würden, sollten sie rein zufällig so behängt in den East River fallen. Männer mit prall gefüllten Portemonnaies und oberflächlichen Idealen, die nur hier sind um ihre aufgetakelten Frauen zu präsentieren.

Mir ist so schrecklich langweilig, ich kann mir nicht vorstellen, wie ich den restlichen Abend nur überstehen soll. Ganz im Gegenteil zu den weiteren Anwesenden, überlege ich fieberhaft nach einer Ausrede, die es mir erlaubt zu gehen. Wie wäre es mit Migräne, diese allzu unangenehme Krankheit, ist die beste Ausrede einer jeden Frau. Sei es im Schlafzimmer oder auf todlangweiligen Geschäftsveranstaltungen. Und wieder ist es einmal so weit, ich frage mich, wie um alles in der Welt ich in diese Familie passe? Warum muss ausgerechnet ich eine ‚Silver‘ sein? Doch wie sagte mein Vater immer ´An diesen Abenden, kann man Millionen verdienen, denn nur Diamanten sind das einzige auf der Welt, das nie seinen Wert verliert. Weder in guten Zeiten noch im Krieg. Es wird immer reiche Menschen geben, die ihren Wohlstand zeigen wollen. Also lächle und sei freundlich.` Mit hundertprozentiger Gewissheit, würde er noch anmerken `Falls du es noch nicht bemerkt hast, es sind sehr angesehene Junggesellen anwesend, angle dir einen davon, und du kannst dein nichtsnutziges Studium an den Nagel hängen.`

Dumm nur, dass ich mein Jura Studium liebe, und ich nicht das geringste Interesse daran habe, einen dieser schmalzigen Kerle zu heiraten, die sich ihr Leben durch Papas Konto finanzieren. Fest entschlossen eine Migräne vorzutäuschen, mache ich mich auf den Weg zu meinem Vater. Es wird Zeit hier zu verschwinden!

In meine Gedanken vertieft, bemerke ich nicht den Mann, der sich hinter mich stellt, seinen Arm um meine Taille legt und mir hedonistisch zu flüstert, dass ich genau das sei, wonach er schon solange gesucht hat. Salomon Stone, Mitte vierzig und so reich, das er es durchaus mit meinem Vater aufnehmen kann, versucht schon den ganzen Abend sein Glück bei mir. Um ehrlich zu sein, die gut fünfzehn Jahre Altersunterschied, die uns trennen, würde mich nicht einmal stören, aber er ist mir einfach unheimlich. In seiner Nähe, spüre ich den selben unangenehmen Schauer, den ich bekomme, wenn ich an einem hohen Abgrund stehe. Instinktiv weiß ich, dass er nicht gut für mich ist. Und auch wenn ich es nicht erklären kann, jagt mir dieser Mann eine gesunde Angst ein. Wäre er nicht einer der größten Kunden meines Vaters, würde ich ihn von einem der vielen Securitys rausschmeißen lassen. So aber, winde ich mich freundlich lächelnd aus seiner Umarmung und teile ihm höfflich mit, dass er seine Suche wohl noch fortsetzen muss, denn ich stehe hier nicht zum Verkauf. Samuel ist groß, trainiert und ein Berg von einem Mann. Mit Sicherheit ist er gut bestückt und ein absoluter Hengst im Bett, doch auch diese Tatsachen, helfen ihm bei mir nicht weiter. Noch bevor er etwas erwidern kann, verlasse ich die Party durch den Hintereingang. Scheiß auf die Migräne, scheiß auf den ganzen anderen Rest, ich brauche dringend einen Tapetenwechsel. Sobald ich mein Studium abgeschlossen habe, werde ich möglichst weit weg ziehen. Am besten nach New York oder gleich nach Afrika… Weit, weit weg von meinem Vater, seinem Geschäft und Samuel Stone…





  1. Kapitel

Die Angst sich zu verlieren…

 

Mit meiner Hand umspiele ich den kalten Stiel des Weinglases, das mich mit seinem tief roten Inhalt lockt. Die Aussicht aus meinem neuen Apartment ist episch, und doch schafft diese es einfach nicht meine Aufmerksamkeit zu fesseln. Seufzend genehmige ich mir den nächsten Schluck des Rotweins, den mir mein Vater als Einzugsgeschenk per Bote geschickt hat. Mehr oder weniger begeistert schweift mein Blick durch mein luxuriös ausgestattetes Apartment. Einhundert Quadratmeter mitten in New York, in bester Lage, und das ganz für mich alleine. Die Böden sind durchweg in weißem Marmor gehalten, die Wände wurden in leichten Cremefarben gestrichen und zartweiße Vorhänge umspielen die gigantischen Fenster. Die aus schwarzem Leder bezogene Sitzgruppe ist sehr gemütlich und bietet mit ihren bordeauxroten Kissen locker bis zu zehn Personen Platz. Der Designer-Couchtisch, der mich an einen Eiswürfel erinnert, ist zwar nicht zu hundert Prozent mein Geschmack, doch darüber kann ich sehr gut hinwegsehen.

Auch wenn das die meisten Menschen wahrscheinlich nicht nachvollziehen können, ein kleines Zimmer in einer der für New York so typischen Wohngemeinschaften wäre mir um einiges lieber gewesen. Vielleicht hätte ich mir da ein Badezimmer teilen und meine Lebensmittel mit meinem Namen beschriften müssen, ehe ich sie in den Gemeinschaftskühlschrank gestellt hätte, doch das alles wäre mir lieber gewesen, als jetzt hier vollkommen alleine in all dem Luxus zu sitzen. Irgendwie verängstigt werfe ich einen Blick auf die 8 Millionen Einwohner Stadt, die sich zu den Füßen meines gigantischen Wohnzimmerfensters ausbreitet.

Was ist, wenn ich zwischen all den blinkenden Werbeanzeigen und den immer rennenden Menschen verloren gehe? Hier in diesem Apartment, isoliert von der restlichen Welt, wird es keiner bemerken… Ich hebe mein Weinglas und proste in die Luft. „Danke Papa, vielen Dank für dein so selbstloses Geschenk.“

Vor nicht ganz einem halben Jahr habe ich meinen Abschluss als Juristin in Harvard erfolgreich bestanden. Doch mein lieber Herr Vater hat es wie immer nicht für nötig gehalten zu meiner Abschlussfeier zu erscheinen. Stattdessen hat er wie üblich durch seine Abwesenheit geglänzt. Wahrscheinlich war er mit seiner dritten Frau, die übrigens nur ein Jahr älter ist als ich, irgendwo auf der Welt Schuhe shoppen.

Nachdem meine Mutter vor einundzwanzig Jahren bei einem Autounfall tödlich verunglückt ist, versucht mein Vater sein zuverlässiges Desinteresse mit teuren Geschenken auszugleichen. Ich warte auf den Tag, an dem er endlich erkennt, dass es keine Liebe ist, die Janette in seine Arme treibt.

Seit Generationen ist meine Familie sehr erfolgreich in der Diamantenbranche tätig. Silver Diamonds, dieser Name ist jedem Menschen auf dieser Welt ein Begriff.

Natürlich könnte ich mich auch auf dem Wohlstand meiner Familie ausruhen und das Leben in vollen Zügen genießen, doch das stelle ich mir ganz schrecklich langweilig vor.

Ich will in meinem Leben etwas erreichen, mich beweisen und profilieren. Wahren Respekt kann man sich nicht kaufen, genauso wenig wie die Liebe, doch das wird mein Vater nie verstehen.

Traurig und unsicher wie der morgige erste Tag meines Praktikums bei der bedeutendsten Anwaltskanzlei New Yorks ‚Leaman Brothers’ wohl laufen wird, leere ich mein Weinglas in einem Zug und schalte das Licht aus.

Die erste Nacht in New York - wenn die ein Omen für die Zukunft sein soll, sieht es ziemlich düster für mich aus.





  2. Kapitel

Genug für zwei Leben…

 

Standesgemäß in einem sandfarbenen Etuikleid gekleidet, stehe ich vor dem gigantischen Hochhaus, in dem sich in der zweit obersten Etagen die Kanzlei befindet.

Mein Puls rast und mein Herz ist kurz vor einem lebensbeendenden Kollaps. Ich muss das schaffen, ich muss erfolgreich sein, ansonsten würde ich meinem Vater den Triumph gönnen, mit seiner Einschätzung über mein Scheitern richtig zu liegen. In den auf Hochglanz polierten Fensterscheiben sehe ich mein Spiegelbild. Meine langen Haare habe ich zu einem eleganten Chignon Knoten gebunden und mein Gesicht ziert ein dezentes Make-Up. Das Blau meiner Augen wirkt in dem Spiegelbild beinahe schwarz und der dunkle Blondton meiner Haare ist ebenfalls nicht wirklich zu erkennen. Einen letzten stärkenden Atemzug nehmend hebe ich meinen Kopf, straffe meine Schultern und trete meiner Zukunft entgegen. Es gibt keinen Grund für meine Zweifel. Der Umstand, als Jahrgangsbeste mein Studium beendet zu haben, spricht wohl mehr als deutlich für mich. Ein weiterer Beweis dafür, dass ich kein Familienvermögen und keinen berühmten Namen brauche, um in dieser Welt etwas zu erreichen.

Möglichst selbstsicher durchquere ich die große Eingangshalle des Gebäudes, vorbei an den Securitys und der Marmortafel, auf dem die Verteilung der Firmen auf die Etagen dieses Hochhauses erklärt wird.

Ich weiß ganz genau, wohin ich muss und vor allem was ich will. Nach wenigen Sekunden des Wartens öffnen sich die Aufzugtüren und ich betrete die kleine Aufzugskabine. Selbstsicher drücke ich den Knopf mit der in Gold verzierten Zahl vierundzwanzig und der Lift beginnt mich surrend in schwindelige Höhen zu befördern.

Der Umstand, dass die Wände des Aufzugs komplett aus Glas gehalten sind, und die Eingangshalle mit jeder Sekunde, die ich weiter nach oben fahre, wie eine Miniaturausgabe der Realität erscheint, hilft meinem klopfendem Herzen nicht unbedingt, sich zu beruhigen. Ich spüre wie sich eine gigantische Panikattacke ihren Weg in mein Bewusstsein bahnt und ich schließe verzweifelt meine Augen.

Meine Höhenangst ist eine Schwäche, die ich mir nur sehr ungerne eingestehe, und die ich trotz jeglicher eloquenter Logik nicht unterdrücken kann.

Gerade als ich kurz davor bin, der Angst die Kontrolle zu überlassen, höre ich das erlösende Ping der Aufzugtüren.

Meine Beine fühlen sich an wie dünne Mikadostäbchen die jeden Moment durchbrechen können. Noch bevor ich es schaffe mich auch nur annähernd, der sich öffnenden Aufzugtüren, zu nähern steigt ein Mann zu mir in den Lift und versperrt mir mit seinem breiten Brustkorb den Ausgang.

„Ah, wie ich sehe, fahren sie ebenfalls in die vierundzwanzigste Etage.“ Interessiert und abschätzend taxiert er mit seinen Blicken mein Outfit. Wenn es mir nicht so hundeübel gehen würde, könnte er jetzt etwas erleben. Verzweifelt krampfen sich meine Hände an die goldene Stange, die eigentlich dafür gedacht ist, sich mit den Ellenbogen darauf zu lehnen. Unsicher werfe ich einen verstohlenen Blick durch die Scheibe. Fuck, sind wir hoch. Wenn sich jetzt der Aufzug dafür entscheidet, abzustürzen, werden uns die Forensiker anhand unserer Zähne identifizieren müssen.

Das dunkle männliche Lachen des Fremden reißt mich aus meinen Überlegungen.

„Na, na, so schlimm wird es wohl nicht werden. Ich kann ihnen versichern, dass dieser Aufzug noch nie abgestürzt ist.“

Oh Mann wie peinlich! Wenn ich unter schrecklichem Stress leide, neige ich dazu meine Gedanken ungefiltert auszusprechen. Und anscheinend ist mir das gerade eben mal wieder passiert.

Unsicher und auf meiner Zungenspitze knabbernd sehe ich ihm in die Augen. Sie sind blau; so blau wie eine Gewitternacht. Seine markante Kieferpartie betont seine vollen Lippen. Sein dunkles braunes Haar ist kurz geschnitten und perfekt frisiert. Sein breiter Hals wird von einem weißen Hemdkragen umhüllt und sein Anzug sitzt wie maßgeschneidert auf seinem muskulösen Körper, was daran liegen könnte, dass er das wahrscheinlich auch ist.

Also eines ist schon mal klar: Mit ihm an meiner Seite ist das Sterben durch einen Aufzugabsturz nicht mehr ganz so schlimm…

„Es gibt immer ein erstes Mal.“

Es hat den Anschein, als würde ihn meine Angst amüsieren. Noch immer mit einem belustigten Blitzen in den Augen reicht er mir seine Hand.

„Wenn wir schon zusammen abstürzen, sollten wir uns wenigstens vorstellen.“

Da meine Situation eh schon mehr als aussichtslos ist und ich mich für den unwahrscheinlichen Fall, dass wir diese Fahrt doch überleben, komplett blamiert habe, kann ich mich ihm genauso gut vorstellen. Mit ein bisschen Glück werde ich diesen unwahrscheinlich attraktiven Mann eh nie wieder sehen. Schade eigentlich!

Ich ergreife seine Hand und schlinge meine Finger um die seinen. Sein Händedruck ist fest, seine Hand warm und groß. „Armina Silver.“

Erstaunlicherweise beruhigt mich die Berührung seiner warmen festen Hand, mein Herzschlag verlangsamt sich und mein Atem reguliert sich endlich. „Ethan Leaman.“

Leaman? Etwa der Leaman? Mein Chef Leaman? Oh nein, bitte nicht, das wäre einfach zu viel Pech!

Noch immer hält seine kraftvolle Hand die meine. Unsicher, wie ich mich verhalten soll, versuche ich mich daran zu erinnern, dass es keinen Grund für mich gibt, mich jetzt zu blamieren. Denn was bekannte Nachnamen angeht, kann ich durchaus mit ihm mithalten. Noch bevor ich es schaffe, auf ihn zu reagieren, lässt er meine Hand los und das erneute Ping des Lifts signalisiert uns, dass wir unser Ziel tatsächlich lebend erreicht haben.

„Es hat mich sehr gefreut.“ Mit einem nonchalanten Nicken seines Kopfes verabschiedet er sich von mir und verschwindet in den Weiten der Kanzlei. Erleichtert, noch am Leben zu sein, straffe ich meine Körperhaltung und versorge meine Lungenflügel mit frischem Sauerstoff. Alleine der Gedanke daran, dass ich heute Abend wieder mit dem Lift nach unten fahren muss, reicht aus, um mich verzweifeln zulassen.

 

Die freundliche Dame am Empfang erwartet mich bereits. „Guten Morgen Frau Silver, mein Name ist Olivia Anderson und ich bin dazu angewiesen worden, Ihnen erst einmal alles zu zeigen.“

Das klingt ja schon mal nicht so begeistert. Vielleicht sollte ich das mit der freundlichen Empfangsdame doch noch mal überdenken. Noch ehe ich etwas erwidern kann, kommt sie hinter dem Empfang hervor und stolziert königlich elegant auf ihren - fürs Büro etwas übertrieben - hohen Heels durch die weitläufigen und sehr modernen Kanzleiräume. Nach einem Rundgang von einer gefühlten Ewigkeit brummt mir der Kopf. Die vielen Namen der Kollegen, die mir in kürzester Zeit vorgestellt wurden, kann ich mir niemals alle am ersten Tag merken. Nachdem mir Frau Anderson den Pausenraum, die Kaffeemaschine und den Kopierraum gezeigt hat, bleibt sie vor einer der vielen weißen Türen stehen. „Ihre Kollegin und direkte Vorgesetzte Frau Young wird sie für die nächste Zeit unter die Fittiche nehmen.“

Unter die Fittiche? Geht es noch? Ich bin kein sechsjähriges bockiges Kind, das man behüten und erziehen muss.

Ungeduldig klopft sie an und geht zurück zu ihrem Empfang, nicht gewillt die wenigen Sekunden mit mir zu warten, bis ich herein gebeten werde. Also eines weiß ich jetzt schon: Die Empfangsschnäpfe und ich werden keine Freundinnen.

Nervös, welcher Drache hinter dieser Türe auf mich wartet, streiche ich mit meinen Handflächen meinen Rock zurecht. Eine Frau - ich schätze sie auf Anfang dreißig - öffnet mir freundlich lächelnd die Tür.

„Guten Morgen, Sie müssen Frau Silver die neue Praktikantin sein.“

Erleichtert, anscheinend erwartet zu werden, reiche ich ihr meine Hand.

„Ja, die bin ich.“

Ohne zu zögern erwidert sie meinen Händedruck und stellt sich mir vor.

„Emma Young, ich werde Sie für die erste Zeit mit zu mir nehmen. Ihnen die Abläufe etwas näher bringen und ihnen die Kollegen vorstellen.“

Sie zwinkert mir aufmunternd zu und schließt die Tür hinter uns. Positiv überrascht, dass sie mir einen eigenen Schreibtisch hergerichtet hat, auf der auch schon die ersten braunen Fallakten liegen, spüre ich, wie mir ein Stein vom Herzen fällt.

Anscheinend besteht meine Hauptaufgabe nicht darin, Kaffee zu kochen und irgendwelche Akten zu kopieren und zusammenzuheften.

Ihr Büro ist groß und luftig. Die obligatorische Fensterfront, die die komplette rechte Seite ihres Büros einnimmt, lässt die hellen Sonnenstrahlen herein.

An der Wand hängen Auszeichnungen und - wie sollte es auch anders zu erwarten sein - ein Bild des Präsidenten Obama. Noch ehe ich meine visuelle Besichtigung abgeschlossen habe, sitzt Emma schon wieder hinter ihrem Schreibtisch. Ich tue es ihr nach und öffne eine der braunen Fallakten.

„Sie hätten den Zeitpunkt ihres Praktikums nicht besser legen können. Seit zwei Wochen arbeiten wir - in dem Fall Herr Leaman und ich - an einem neuen Fall. Wie sie bestimmt mitbekommen haben, sind in den letzten zwölf Monaten insgesamt zwölf Frauen verschwunden. Wir gehen davon aus, dass jede dieser Frauen mittlerweile tot ist, auch wenn bis heute nur sechs der Frauenleichen gefunden worden sind. Das FBI und das New York City Police Department sind in ihren Ermittlungen immer wieder auf einen Mann gestoßen: Andrew Backer. Bisher wurde vermutet, dass es sich um einen psychotischen Mann handelt, der die Frauen zu seinem eigenen Vergnügen entführt, vergewaltigt und ermordet. Doch nach welchen Kriterien hat dieser Mann seine Opfer ausgesucht? Und auch der Umstand, dass jede dieser Frauen wenige Monate vor ihrem Tod mit Senator John McLean Kontakt hatte, gibt uns zu denken. Die Ehemänner und die Familien der ermordeten Frauen haben sich zu einer Sammelklage gegen die Stadt New York zusammengetan. Sie sind der Meinung, dass in diesem Fall etwas nicht mit rechten Dingen zugeht. In den letzten Wochen haben wir tausende von Arbeitsstunden investiert und alle Fallakten gesichtet. Eine Tatsache hat sich dabei sehr deutlich herauskristallisiert. Es geht hier nicht um einen psychopathischen Irren, der sich je durch reinen Zufall seine Opfer aussucht. Die ermordeten Frauen wussten etwas, etwas dass sie nicht hätten wissen dürfen… Alles, was wir bisher herausgefunden haben, ist, dass der Senator etwas mit dem Verschwinden der Frauen zu tun haben muss…. und dass Andrew Backer den perfekten Sündenbock darstellt. Laut den Ermittlungen des FBI wurde Backers DNA auf Opfer Nummer vier - Linda Smith - und Opfer Nummer elf - Samantha Gordon - sichergestellt. Was beweist, dass er mit den Frauen in Kontakt stand. Da die Opfer allerdings post mortem vollständig verbrannt wurden, waren das auch schon die einzigen verwertbaren Spuren, die sichergestellt werden konnten. Die allerdings beweisen noch lange nicht, dass die Frauen durch seine Hand gestorben sind.“

Während mir meine neue Kollegin Frau Young ihre bisherigen Erkenntnisse mitgeteilt hat, habe ich versucht mich an die einzelnen Daten zu erinnern, die ich durch die Nachrichten mitbekommen habe. Und das waren - wie ich zugeben muss - leider nicht allzu viele.

„Wow, haben sie was dagegen, wenn ich mich in die Akten einlese? Das waren jetzt ziemlich viele Informationen auf einmal.“

Mit einer routinierten Bewegung, klappt sie ihr MacBook auf und lächelt mich freundlich an.

„Kein Thema. Nehmen sie sich die Zeit, die sie brauchen. Vielleicht fällt ihnen ja etwas auf, was wir bisher übersehen haben.“

 

Die nächsten Stunden meines ersten Tages als Praktikantin vergehen wie im Flug. Nachdem ich die Hälfte der Akten gesichtet habe, muss ich Frau Young zustimmen. Irgendetwas stimmt hier nicht. Auch wenn die DNA des Verdächtigen Andrew Backers auf Opfer Nummer vier und elf war. Das sind nur Indizienbeweise und nicht einmal sehr viele. Wie kann es sein, dass es zwölf tote Frauen gibt, die nachweislich mit Senator McLean Kontakt hatten, und kurz danach spurlos verschwunden sind?

Durch die vielen Stunden, in denen ich mich hochkonzentriert durch die Daten gearbeitet habe, schmerzt mein Nacken. Aber auch diese Arbeit gehört zu dem Tätigkeitsfeld einer Anwältin. Mein Kopf pocht und mein Bauch knurrt. Am liebsten würde ich mich jetzt für eine Stunde in eine wohlverdiente Pause verabschieden, um etwas zu essen. Doch das bedeutet, dass ich mit dem Lift fahren muss, und um ganz ehrlich zu sein, dafür fühle ich mich noch nicht bereit. Die Fahrten in dem Ding würde ich gerne auf ein absolutes Minimum reduzieren. Von neuem Ehrgeiz gepackt, arbeite ich mich weiter durch die vielen Zeugenaussagen, Autopsieberichte und Ermittlungsfakten.

 

Völlig in Gedanken versunken betrachte ich das Foto des elften Opfers. Die Frau war ungefähr im selben Alter wie ich. Lange schwarze Haare umspielen ihr zartes Gesicht. Sie ist sehr attraktiv gewesen und hatte ihr ganzes Leben noch vor sich.

„Wolle Sie nicht langsam in ihre Pause gehen? Es ist schon 16:00 Uhr?“

Von Wollen kann gar nicht die Rede sein, mein Bauch grummelt immer lauter, doch ich will einfach nicht schon wieder in diesen Glaskasten steigen. Mit ein Bisschen Glück ist mein erster Tag als Praktikantin in zwei Stunden vorbei und dann kann ich immer noch etwas essen.

„Danke, aber ich habe heute irgendwie keinen großen Appetit.“

Der Fall ist unheimlich spannend und ich versinke erneut in den Akten. Meine Vorgesetzte sieht mich durchdringend an.

„Dieser Fall scheint sie ja ganz besonders zu fesseln. Ich freue mich, dass sie sich mit so viel Enthusiasmus in die Arbeit stürzen.“

Mit einer gewissen Selbsterkenntnis muss ich ihr Recht geben. Ich sauge geradezu alle Informationen in mich auf, giere nach der nächsten Seite und fühle mit den Opfern.

„Mir stellt sich nur eine Frage: Was hat Senator John McLean mit diesen Frauen zu tun gehabt? Wo ist die Schnittstelle?“

Ein kollegiales Lächeln breitet sich auf den Lippen meiner neuen Kollegin aus, während sie mir ihre Hand über den Schreibtisch entgegenstreckt.

„Nenn mich doch Emma. Wir werden mit Sicherheit noch sehr viele Stunden zusammen über diesem Fall sitzen.“

Erfreut, zumindest von einer Kollegin akzeptiert zu werden, ergreife ich ihre Hand. „Sehr gerne, Armina.“

„Ich bin ja der Meinung“, setzt Emma an „dass er mit den Frauen Affären hatte.“

Perplex sehe ich sie an. „Der Senator?“

Verschwörerisch sieht sich mich an.

„Ja, denk doch mal genauer nach. Die Frauen waren alle jung und sehr attraktiv. Sie entsprechen alle einem gewissen Schema. Der Senator ist seit über dreißig Jahren verheiratet, seine Kinder sind erwachsen und sein Sitz im Senat ist ihm sicher. Im Grunde genommen, ist seine Position unanfechtbar.“

Ich lege mir die Fotos der noch vermissten und der bereits gefundenen Frauen auf den Schreibtisch. Emma hat Recht. Sie sind alle ausnahmslos attraktiv und jung, genau das wonach sich ein reicher alter Sack alle Finger abschlecken würde.

„Doch aus welchem Grund sollte er sie umbringen? Wieso so ein gewaltiges Risiko eingehen?“

Emma sieht mich nachdenklich an. „Wie es aussieht Armina, hast du die Frage aller Fragen gestellt. Wenn wir die beantworten können, sind wir einen gewaltigen Schritt voran gekommen.“

Noch immer betrachte ich nachdenklich die Fotos. Vielleicht geht mir dieser Fall so unheimlich nah, weil mir die Frauen auf eine bestimmte Art und Weise ähnlich sehen.

Erschöpft lasse ich meinen Kopf in den Nacken fallen und schließe für einen Moment die Augen. Wie so oft an diesem Tag, schiebt sich ein markantes Männergesicht in meine Gedanken; azurblaue Augen, volle Lippen und eine gerade Nase…

Wieso in Gottes Namen will mir dieser Mann nur nicht mehr aus dem Kopf gehen?

Emma reißt mich aus meinen Tagträumen.

„Mach nicht mehr so lange! Mir für meinen Teil reicht es für heute!“

Gerade als sie an der Türe angekommen ist, dreht sie sich noch einmal zu mir um.

„Der Wachdienst kommt um 20:00 Uhr. Falls du tatsächlich noch solange bleibst, erschrick dich nicht zu Tode.“

Nach dem lauten Brummen meines Bauches, sollte ich auch endlich gehen. Doch irgendetwas hält mich hier. Liegt es daran, dass ich nicht in mein leeres Apartment zurückgehen möchte? Oder daran, dass mich dieser Fall unheimlich in seinen Bann zieht?

Das fängt ja toll an! Wenn das mit allen Fällen, die ich zukünftig bearbeite genauso wird, verwandle ich mich noch in einen Workaholic.

 

Die letzte Zeugenaussage, die ich mir durchlese, bringt mich zum Grübeln. Sie ist von der Arbeitskollegin des elften Opfers Samantha Gordon. Angeblich hat sie sich mit ihrer Kollegin über ihren neuen Lover unterhalten. Laut ihrer Aussage, war er um einiges älter als das Opfer. Und die Tatsache, dass mehrmals die Woche ein Fahrer Samantha Gordon von der Arbeit abgeholt hat, spricht für ein gewisses Maß an finanziellen Mitteln. Wer auch immer der Liebhaber war, es wurde kein Name genannt und keine genaueren Details ausgetauscht. Weiterhin sind der Kollegin vermehrt blaue Flecken aufgefallen. Vor allem an den Handgelenken und dem Hals des Opfers. Was hat das alles zu bedeuten?

Eine Stunde nachdem mich Emma alleine sitzen gelassen hat, beschließe ich, dass es Zeit wird und ich die Aufzugfahrt nicht noch länger herauszögern kann. Mein Blutzuckerspiegel ist dermaßen im Keller, dass ich beinahe umkomme vor Hunger.

Vorsichtig ordne ich die vielen Unterlagen zusammen, werfe einen letzten Blick auf die Bilder der Frauen und spüre eine unheimliche Welle des Mitgefühls in mir aufsteigen, denn es könnte genauso gut mein Foto auf diesem Tisch liegen…

Das Zuschnappen der Tür, die ich leise hinter mir zuziehe hallt laut durch das menschenleere Büro. Wie es aussieht, habe ich es mit meinem Arbeitseifer etwas übertrieben. Noch während ich den Lift rufe, spüre ich, wie sich die ersten Schweißperlen auf meinem Nacken ausbreiten. Mehr oder weniger erfolgreich versuche ich meine Angst zu unterdrücken. In diesem Lift fahren jeden Tag hunderte von Menschen und jeder hat es überlebt, also werde ich es auch überleben. Leise surrend kündigt das dezente Ping die Bereitschaft des Lifts an.

Doch was ist mit meiner Bereitschaft in den gläsernen Sarg zu steigen?

Noch einen letzten Atemzug nehmend, steige ich todesmutig in den Aufzug. Ohne durch die Scheiben zu blicken drücke ich den Knopf für das Erdgeschoss und schließe meine Augen. Vielleicht gelingt es mir so, mich für die nächsten Minuten psychisch an einen anderen Ort zu teleportieren; vorzugsweise eine kleine Insel mit viel weisem Sand irgendwo auf den Seychellen.





  3. Kapitel

Auf den zweiten ersten Blick…

 

Pochend spüre ich meinen Herzschlag in den Ohren, meine Hände sind schweißnass und mein Mund staubtrocken. Alleine das Wissen, dass ich diese Höllenfahrt mindestens zwei Mal pro Tag über mich ergehen lassen muss, reicht aus, um mich völlig zu schaffen. Wie soll ich das nur überstehen? Wie soll ich das nur überleben?

Mit wackeligen Beinen steige ich schnellstmöglich aus dem Lift und betrete die fast leere Eingangshalle. Der Security, jedoch nicht derselbe wie am Morgen, sieht mich fragend an. Für ihn wirke ich wahrscheinlich sturzbetrunken.

Die Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe, in Kombination mit meiner verhassten Höhenangst, lassen meinen Kreislauf beinahe völlig zusammenbrechen. Mit geschlossenen Augen und tief einatmend versuche ich, meine letzten Kraftreserven zu mobilisieren; mein Blutzuckerspiegel ist tatsächlich völlig im Keller.

Nach wenigen Schritten beginnt sich alles um mich herum zu drehen, meine Knie fühlen sich an wie Wackelpudding und meine Atmung stockt.

Scheiße! Ich muss dringend etwas Essen…

Aus den Augenwinkeln kann ich noch erkennen, wie der Security auf mich zukommt und mich fragt, ob er mir behilflich sein kann. Gerade als ich ihm antworten will, verschwimmt die Umgebung vor meinen Augen und ich versinke im dunklen Nichts.

 

Mir ist kalt, sehr kalt. Nicht sicher, was gerade passiert ist, öffne ich meine Augen. Ich weiß ja nicht womit ich gerade gerechnet habe, aber nicht, dass sich ein markanter, männlicher Unterkiefer vor mein Blickfeld schiebt. Das herbe Aftershave, das dieser Mann trägt, steigt mir in die Nase. Genüsslich sauge ich den Geruch von diesem Mann ein. Der harte und eiskalte Steinboden, auf dem ich liege, durchdringt mit seiner Kälte meine Klamotten. Kein Wunder, dass ich so friere.

„Frau Silver?“

Seine Stimme ist angenehm volltönen und sehr dunkel. Ein Hauch Besorgnis schwingt darin mit. In meinem desolaten Zustand dauert es einen kleinen Moment bis ich endlich wieder weiß, was eigentlich passiert ist.

„Frau Silver, wie geht es ihnen?“

Tja, was für eine Frage-ziemlich beschissen. Wieso muss mir an meinem ersten Arbeitstag nur so etwas Peinliches passieren?

Am liebsten würde ich wieder meine Augen schließen und in einem großen schwarzen Loch versinken, auf das ich leider vergeblich warte. Das Schicksal scheint leider kein Erbarmen mit mir zu haben.

Opalblaue Augen, dunkel und besorgt, suchen meinen Blick. Genervt fährt er mit seiner rechten Hand durch sein volles, braunes Haar.

„Herr Leaman, soll ich einen Krankenwagen rufen?“

Erst jetzt bemerke ich den Security, der neben mir steht.

Alleine die Vorstellung, in ein Krankenhaus zu müssen, reicht aus, um meine bis jetzt so starre Zunge zu lösen.

„Nein, keinen Krankenwagen, es geht mir schon viel besser. Ich habe einfach zu wenig gegessen, und dann die Aufzugfahrt - diese Kombination war einfach zu viel.“

Schlagartig verschwindet die Besorgnis aus den blauen Augen meines Retters und wenn mich nicht alles täuscht, sieht er jetzt eher wütend aus.

„Okay. Dann eben keinen.“

Erleichtert, so einfach davon gekommen zu sein, stehe ich mit der Hilfe meines Chefs auf. Der Security sieht mich noch ein paar Sekunden lang zweifelnd an, verzieht sich dann allerdings zurück auf seinen Posten links neben der Eingangstür. Unsicher, wie ich mich bei ihm für seine Hilfe bedanken soll, treffen sich unsere Blicke.

Ein leichtes Kribbeln breitet sich in meinem Bauch aus, verstärkt sich und fühlt sich sehr nach Schmetterlingen an.

Was ist nur los mit mir?

Warum verwandle ich mich in seiner Nähe in ein unsicheres kleines Mädchen?

Seit ich denken kann, muss ich mich gegen Männer durchsetzen und mich beweisen. Das fing mit meinem Vater an und endete bis heut leider nicht. Meiner Meinung nach muss man sich als Frau, die es in dieser Männerwelt zu etwas bringen will, immer beweisen. Das ganze Leben besteht sozusagen aus kleinen Machtkämpfen. Und ohne eingebildet zu sein, ich bin verdammt gut darin, mich gegen meine männlichen Konkurrenten durchzusetzen. Was die Tatsache, dass ich jetzt gerade in der Empfangshalle der größten und bedeutenden Anwaltskanzlei des Landes stehe, nur beweist. Also warum in Teufels Namen bin ich dann immer so sprachlos und hibbelig wenn ich vor Ethan Leaman stehe?

Fest entschlossen endlich wieder professionell und selbstsicher zu sein, atme ich tief ein und straffe meine Körperhaltung.

„Danke für Ihre Hilfe Herr Leaman, ich wünsche ihnen noch einen angenehmen Feierabend.“

Erleichtert, dass ich zumindest einen einigermaßen souveränen Abgang schaffe, wende ich mich Richtung Ausgang. Der Security beobachtet noch immer unser Gespräch, anscheinend ist er es nicht gewohnt, dass Frauen in seinem Zuständigkeitsbereich auf den Boden sinken.

Gerade als ich es schaffe, mich gut vier Schritte von ihm zu entfernen, spüre ich eine starke, warme Hand auf meinem noch immer kalten Rücken.

„Was halten sie davon, wenn ich sie zum Essen ausführe?“

Auch wenn seine Wortwahl einer Frage gleicht, ist mir mehr als bewusst, dass das täuscht. Männer wie er dulden kein ‚Nein‘. Sie sind heroisch und bestimmend, und um sie nur ein kleines Bisschen in Schutz zu nehmen, wenn sie das alles nicht wären, wären sie nie so erfolgreich geworden.

Und trotz meines Verständnisses starken Männern gegenüber, lasse ich mich nicht so gerne zum Essen einladen, und schon zweimal nicht von meinem Chef. Doch heute Abend fehlt mir einfach die Kraft für Diskussionen und Machtkämpfe. Ich bin müde, mein Kopf pocht unangenehm an den Schläfen und mein Bauch knurrt nicht nur, er brüllt geradezu nach etwas Essbarem.

Zustimmend nicke ich, genieße seine Berührung und spüre den neugierigen Blick des Security in meinem Nacken. Hoffentlich gehört der nicht zu der gesprächigen Sorte. Ansonsten wird mir gleich an meinem zweiten Arbeitstag eine Liaison mit meinem Chef angedichtet.

 

Aus dem leichten Prickeln in meinem Bauch ist seit der Autofahrt ein regelrechter Orkan geworden. In seiner Nähe fühle ich mich lebendig, begehrenswert und wohl. Er ist aufmerksam, zuvorkommend und unverschämt attraktiv. Und genau diese Kombination ist pures Dynamit. In meiner Zukunftsplanung kam kein Mann, keine Beziehung, ja noch nicht mal ein Lover vor. Und doch sitze ich jetzt hier, vor ihm, und denke an nichts anderes, als daran wie es sich wohl anfühlen würde, seine Lippen auf meiner Haut zu spüren, seine Hände in meinen Haaren und sein Geschmack auf meiner Zunge. Wie konnte mein erster Arbeitstag nur so chaotisch werden?

Dunkel und intensiv spüre ich seine Blicke auf meinem Gesicht. Die leisen Klänge der chinesischen Musik erfüllen den mit roten Lampinons beleuchteten Raum. Das obligatorische Aquarium, das man in so gut wie jedem China-Restaurant findet, dient als Raumteiler und schirmt unseren Tisch vor den Blicken der restlichen Gäste ab. Für den Kellner müssen wir wie ein Paar gewirkt haben, anders kann ich mir diese Platzzuteilung einfach nicht erklären.

Das Restaurant, das er für uns ausgesucht hat, ist gemütlich, und es gibt nicht viele Restaurants in New York, auf die diese Eigenschaft zutrifft.

Edel, teuer, billig, dreckig, nobel und durchschnittlich. Ja, diese Wörter passen meistens. Umso erfreuter bin ich, dass er anscheinend denselben Geschmack hat wie ich. Dank meiner Erziehung und meines Elternhauses habe ich kein Problem damit, wenn ich neben meinem Teller ein halbes Dutzend Besteckteile finde. Das bedeutet allerdings nicht, dass ich dieses ganze oberflächliche Getue unbedingt brauche.

Umso passender ist es, dass wir jetzt in einem Restaurant sitzen, in dem uns zwei dünne Holzstäbchen zum Essen ausreichen.

Über die Wendung, die dieser erste Arbeitstag mit sich gebracht hat, verwundert nehme ich einen großen Schluck meiner Coca Cola, die mir mein Chef bestellt hat, bevor wir uns überhaupt gesetzt haben. Der Zucker und der allzu bekannte Geschmack bringen meinen Kreislauf wieder in Schwung.

„Geht es Ihnen wieder besser?“

Sein besorgter Blick und sein amüsiertes Grinsen lassen ihn jung und unbeschwert aussehen, nicht wie der knallharte Anwalt und Geschäftsmann, der er eigentlich ist.

„Ja, danke! Der Fall hat mich so gefesselt, dass ich es nicht geschafft habe, die Akten auf die Seite zu legen. Ich habe einfach vergessen etwas zu essen.“

Erleichtert, dass ich einigermaßen bei der Wahrheit geblieben bin, lehne ich mich zurück und warte auf unser bestelltes Essen.

„Und dass Sie nicht gerne mit dem Aufzug fahren, hat natürlich nichts mit Ihrem verpassten Mittagessen zu tun.“

Dank meiner selektiven Wahrnehmung beschließe ich, seinen neckenden Unterton einfach zu überhören und das Thema Mittagessen einfach abzuhaken. Auf meiner geistigen ToDo-Liste notiere ich mir, dass ich mir morgen unbedingt etwas für den Lunch mit zur Arbeit nehmen muss.

„All die vermissten Frauen, die Leichen und die Autopsieberichte. Ich habe das Gefühl, etwas Wichtiges zu übersehen, das die ganze Zeit schon vor mir liegt. Als würde ich ein Detail, einen Hinweis einfach nicht wahrnehmen, obwohl ich es lese.“

Sein Blick ist aufmerksam, ganz so als würde er mich testen, was ja eigentlich kein Wunder dafür ist, wenn man bedenkt, dass ich heute meinen ersten Tag in seiner Kanzlei hatte und ich mich erst noch beweisen muss.

„In den letzten Wochen habe ich keinem Fall so viel Aufmerksamkeit geschenkt wie diesem. Seit Jahren habe ich mich nicht mehr so für einen Fall engagiert. Die Fakten, die Familien und die Beweise - doch was mich am meisten beschäftigt, ist: Wo sind die vermissten Frauen? Leben sie noch oder sind wir zu spät? Endet die Serie der Opfer oder werden noch weitere junge Frauen spurlos verschwinden. Für gewöhnlich handeln alle Fälle, alle Akten, die wir bekommen, von bereits passierten Verbrechen. Es gibt einen Angeklagten, einen definitiv entlarvten Täter, der nur noch dingfest gemacht werden muss. Doch dieses Mal ist alles anders. Der Fall ist offen, der Täter frei und das Ende dieses ganzen Falls noch lange nicht in Sicht. Und trotz dieses Wissens und der Informationen fehlt von den vermissten Frauen und vom Täter jede Spur. Denn ganz genau genommen wissen wir nicht ob es der Senator oder dieser Andrew Backer war. Es können möglicherweise beide schuldig sein. Oder es gibt noch einen weiteren Unbekannten in unserer Gleichung.“

Der Kellner verbeugt sich leicht, ehe er uns schöne große weiße Teller serviert, auf denen die verschiedenen Gerichte heiß dampfen. Das exotische Aroma lässt mir das Wasser im Munde zusammenlaufen. Ich bin wirklich kurz davor zu verhungern.

Das laute, ungeduldige Knurren meines Bauches ist laut genug um es in ganz New York zu hören, zumindest laut genug um von meinem Chef wahrgenommen zu werden.

Verlegen sehe ich ihn an und als sich unsere Blicke treffen, spüre ich wieder das allzu bekannte Flattern in meiner Magengegend.

„Was halten sie von der Idee, wenn wir den Fall für ein paar Minuten vergessen und uns ganz dem Abendessen widmen. Es wird Zeit, dass Sie etwas essen. Was bin ich nur für ein Chef, wenn sie gleich an ihrem ersten Arbeitstag in meiner Firma verhungern?“

Ich nicke ihm zustimmend zu, schon ganz damit beschäftigt, die gebratenen Nudeln mit den süßsauren Entenstückchen zu verschlingen.

Die nächsten Minuten verbringen wir schweigend, und ich spüre wie sich endlich wieder Leben in mir ausbreitet.

In meinen Gedanken versunken, die sich natürlich um den Fall drehen, nippe ich an meiner Coca Cola.

„Was hat sie dazu bewogen, nach New York zu gehen?“

Seine charismatische Stimme, der dunkle Bariton, der mir direkt unter die Haut geht, beschert mir einen angenehmen Schauer. Ich muss mich wirklich mal wieder um mein Liebesleben kümmern, mein Notstand scheint ziemlich akut zu sein. Anders kann ich mir meine instinktiven, körperlichen Reaktionen auf meinen Chef nicht erklären.

Mein weniger besorgtes Ich freut sich über seine definitiv private Frage, während sich die Spießerin in mir Sorgen darüber macht, dass ich jetzt mit ihm hier bin, und wir anfangen, uns private Fragen zu stellen.

Natürlich könnte ich ihn jetzt freundlich aber bestimmt wieder in geschäftliche Bahnen lenken, doch wenn ich ehrlich zu mir bin, will ich das gar nicht. Ich will mehr von ihm wissen, ihm Fragen stellen und ihn so besser kennenlernen. Er ist der faszinierendste Mann, der mir seit Langem über den Weg gelaufen ist. Und so unvernünftig es auch ist und obwohl alles in mir schreit, dass es ein Fehler ist, antworte ich ihm, mit einem sexy Lächeln und viel zu intensivem Augenkontakt.

„Der Big Apple - das Leben, das durch diese Stadt pulsiert und die Möglichkeit, mich in ihrer Anwaltskanzlei zu profilieren. All das und noch viele private Gründe haben mich dazu gebracht, es zu versuchen. Obwohl ich manchmal tatsächlich das Gefühl habe, in dieser riesen Metropole, zwischen all den blinkenden und hellen Lichtern verloren zu gehen.“

Seine azurblauen Augen versinken in meinen smaragdgrünen und ich habe das Gefühl, dass sein Blick bis in mein tiefstes Inneres reicht. In seiner Nähe fühle ich mich auf eine sehr irrational, ja fast schon surreale Art und Weiße verstanden.

„In New York leben grob geschätzt acht Millionen Menschen. Davon haben sechzig Prozent mehr als einen - ja wenn es dumm läuft sogar drei verschiedene Jobs. Sie versuchen immer hetzend ihr Leben zu organisieren. Es ist also kein Wunder, dass du das Gefühl hast, hier zu verschwinden. Ich kenne keinen Ort auf diesem Planeten, der so unglaublich geheimnisvoll, modern und doch gleichzeitig so urtypisch amerikanisch ist, wie New York. Aber mach dir keine Sorgen - du wirst nicht verschwinden und schon gar nicht verloren gehen.“

Die nonchalante Arroganz, die er ausstrahlt, zieht mich magisch an. Es dauert einen Moment, bis ich realisiere, dass er mich gerade einfach so geduzt hat. Ist das ein Anzeichen dafür, dass er sich in meiner Nähe ganz genauso entspannt und sicher fühlt, wie ich mich in seiner?

Oder sehe ich nur Dinge und Verbindungen, die es gar nicht gibt?

In der heutigen Zeit darf man es eigentlich gar nicht laut aussprechen, aber in meinen siebenundzwanzig Lebensjahren, hat es nicht viele Männer gegeben, bei denen es sich rentiert, dass sie hier in diesem Buch erwähnt werden. Mein erster Freund war der Junge, mit dem ich auch auf dem Abschlussball des College war. Und während meines Studiums, naja, da habe ich mich so in die Thematik und in meine Karriere verbissen, dass ich nicht wirklich an Männer gedacht habe. Natürlich hatte ich Sex, doch das war nichts wildes, das vor hemmungsloser Leidenschaft nur so geglüht hat.

Dan war wie ich, absolut erfolgsorientiert. Für ihn gab es nur sein Studium und die Aussicht auf einen möglichst guten Notenschnitt. Wir hatten uns auf einer Studentenfeier kennengelernt und die Chemie zwischen uns hat gepasst.

Mit der Thematik Wirtschaft und Business hatte ich eine Zeitlang wirkliche Probleme und er hat mir geholfen. Eines Abends, an dem wir etwas länger gelernt haben, kam dann eines zum anderen, und schon war die perfekte Symbiose geboren. Keiner von uns wollte etwas Festes, keine Abende zu zweit im Kino, sondern einfach nur einen regelmäßigen, befriedigenden Druckabbau. Ohne langes Geflirte mit später Enttäuschung als Resultat. Ich denke als Juristin muss man pragmatisch, flexibel und anpassungsfähig sein.

Und ohne mich selbst loben zu wollen - das bin ich definitiv. Dumm nur, dass der Mann vor mir, der mich mit seinen glühend blauen Augen ansieht, weder pragmatisch noch anpassungsfähig ist. Er ist zu hundert Prozent kompliziert, anstrengend, heroisch, zeitaufwendig, sexy, leidenschaftlich und unglaublich heiß. Und um mal wieder auf den Boden der Realität zu kommen - er ist mein Chef, der mich gerade zum Essen ausführt und mich seit den letzten drei Sätzen duzt, als wäre es das normalste auf der Welt.

„Wie kannst du dir so sicher sein, dass ich in all diesem Gewimmel nicht einfach unter gehe?“

Auch wenn es mich einige Überwindung gekostet hat, dass ‚Du‘ über meine Lippen zu bringen, es fühlt sich, jetzt wo ich es geschafft habe, verdammt richtig an.

Seine Fingerspitze streicht leicht über meinen Handrücken, diese leichte und unschuldige Geste, löst einen Flächenbrand der Gefühle in mir aus.

„Ich werde es nicht zulassen.“

Ohne kitschig oder anmaßend sein zu wollen, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass es auch nur eine Frau gibt, bei der sich in meiner Situation nicht auch ein Endorphin-Cocktail mit einem explosiven Mix aus sinnlicher Vorfreude ausgebreitet hätte.

Noch bevor ich die Tragweite seiner Worte verstehe, unterbricht uns der Kellner, indem er unsere leeren Teller abräumt. Froh, dass sich so die unglaubliche Anspannung, die sich zwischen uns aufgebaut hat, etwas lockert, sehe ich demonstrativ auf meine Uhr.

Ich muss heim, ich muss aus seiner Reichweite, denn in seiner Nähe scheinen meine Gedanken, meine Alarmsysteme und mein Menschenverstand nicht zu funktionieren. Jahrelang habe ich mich angestrengt, mich bewiesen und auf so vieles verzichtet, nur um meinen Abschluss so gut zu schaffen und um eine Chance in seiner Kanzlei zu bekommen. Und jetzt, wo es endlich so weit ist, jetzt wo ich beinahe am ersten Etappenziel meiner Karriere angekommen bin, versaue ich es mir, weil ich mit dem Leaman flirte.

Wenn ich auch nur annähernd bei Trost bin, ignoriere ich all diese Zeichen, das unglaublich betörend schöne Gefühl, das ich nur in seiner Nähe spüre, und breche was auch immer gerade zwischen uns entsteht ab.

Dieser Mann ist ein paar Hausnummern zu groß für mich, und es wäre ganz bestimmt nicht ratsam, mein Lebensziel für ein paar heiße Nächte mit ihm zu riskieren.

„Es ist schon spät. Es war ein sehr langer Tag und ich muss jetzt wirklich gehen.“ Lieber bin ich etwas unhöflich, bevor ich in seiner Nähe dahinschmelze wie ein Eiswürfel unter der unerbittlichen Sonne Hawaiis. Es wird Zeit endlich wieder rational zu denken.

Ganz Gentleman legt er einen Hundert-Dollar-Schein auf den Tisch, erhebt sich und reicht mir seinen Arm. Verdammt! Wenn er doch nur nicht so perfekt wäre, wenn er doch nur nicht so attraktiv wäre, wenn er mich doch nur nicht so ansehen würde.

Gleich ist es soweit. Trotz meines Einwands, hat er es sich nicht nehmen lassen, mich noch nachhause zu fahren. Aber, um ganz ehrlich zu sein, ich habe mit nichts anderem gerechnet. In wenigen Augenblicken ist es soweit und wir erreichen das Haus, in dem sich mein Apartment befindet.

Wie verabschiedet man sich von seinem Chef nach so einem ersten Arbeitstag, nach so einem Essen und dieser Anziehungskraft?

Wenn ich es mir aussuchen könnte, würde ich jetzt lieber mit einem Löwen kämpfen, als gleich durch diese mehr als unangenehme Abschiedssituation zu müssen.

Ich bin mir nicht sicher, ob er anhand meines Nachnamens nahvollziehen konnte, dass ich eine der Silver bin. Doch wenn ich jetzt seine Reaktion beobachte, als er mich verabschiedet, scheint er erst jetzt verstanden zu haben, dass ich nicht wirklich auf diesen Arbeitsplatz angewiesen bin.

Die peinliche Stille, mit der ich gerechnet habe, bleibt aus, und wird von einem ungeheuer starken Kribbeln ersetzt. Mein Herzschlag verdoppelt sich und mein Puls dröhnt in meinen Ohren.

Instinktiv spüre ich seinen Blick auf meinen bereits vor Vorfreude prickelnden Lippen, und dennoch bin ich einfach nicht in der Lage, diesen magischen Moment vor dem ersten Kuss zu unterbrechen. Ich fühle mich wie eine kleine Maus, die vor den hypnotisierenden Augen der Schlange sitzt und nur darauf wartet, bei lebendigem Leib verschlungen zu werden.

Hauchzart, beinahe wie der Flügelschlag eines Schmetterlings, legt sich seine große warme Hand an meinen Kiefer, während ich in seinen Augen versinke. Ich sehe in seinem Blick, dass er mir noch eine letzte Chance gibt, diesem unvermeidbaren Kuss auszuweichen, doch ich spüre, dass sich meine Willenskraft in pure unverfälschte Sehnsucht nach ihm verwandelt hat. Hungrig nach seinem Kuss, befeuchte ich mit meiner Zungenspitze meine Lippen, schließe meine Lider und komme ihm einladend entgegen.

Sanft und leidenschaftlich zugleich treffen unsere Münder aufeinander, verschmelzen zu einem sinnlichen Kuss und lassen mich all meine mehr als berechtigten Zweifel vergessen. Seine Nähe ist für mich wie ein Sog, ein Strudel, der mich immer näher an sich zieht und mich nicht wieder gehenlässt. Eine leise innere Stimme flüstert mir warnend zu, dass ich mich gerade ins Verderben stürze, doch ich ignoriere sie und ertrinke in diesem sinnlichen Moment. Hier und jetzt mitten in der pulsierenden Stadt bleibt die Zeit für einen kostbaren Augenblick stehen. Der Moment beginnt sich in eine Ewigkeit zu verwandeln und ich weiß, dass ich für immer für andere Männer verdorben bin.

Ganz ohne Leidenschaft und ohne unserer Zungen, dafür mit zartschmelzender Sinnlichkeit und viel Gefühl - sein Geschmack und seine Nähe berauschen mich.

Bittersüß trennen sich unsere Lippen, köstlich prickelnd von dem eben geteilten Kuss.

Es passiert nicht oft, dass ich sprachlos bin. Eine Eigenschaft, die mir als angehende Anwältin sehr hilft. Doch jetzt bin ich es - ich bin nicht nur sprachlos, sondern ich fühle mich auch völlig surreal von der Welt losgelöst - als könnte ich in den Himmel steigen und dort vor Glück wie eine schillernde Seifenblase zerplatzen.

„Gute Nacht Armina.“

Intensiv und sehnsuchtsvoll trifft mich sein Blick, dann dreht er sich um und geht zurück zu seinem Auto.

Perplex sehe ich ihm zu, wie er in den vor Leben pulsierenden Straßen New Yorks verschwindet und betrete das Haus, in dem sich mein Apartment befindet. Der Portier grüßt mich aufmerksam nickend und ich verschwinde, in dem zum Glück nicht aus Glas bestehenden Aufzug, der mich sicher und in wenigen Sekunden in die siebzehnte Etage befördert.





  4. Kapitel

Einsame Träume…

 

Die Nacht in meinem Bett war lang und einsam. In meinen Träumen wurde ich von azurblauen Augen und weichen, sinnlichen Lippen verfolgt. Der Umstand, dass ich mich in meinem eigenen Zuhause nicht zuhause fühle, lässt mich nicht mehr entspannt mit meiner Tasse Kaffee auf der Couch sitzen, als hätte ich in einem Hotel geschlafen.

Der leise tickende Zeiger meiner Uhr, verrät mir wie immer sehr zuverlässig, dass ich noch ganze sieben Minuten habe, bis ich mich auf den Weg zur Arbeit machen muss.

Die Mischung aus Schmetterlingen und Hornissen, die durch meinen Bauch fliegen, lässt mich nervös seufzen. Was ist, wenn der Security die Vorkommnisse von gestern bereits seinen Kollegen gesteckt hat, und die wiederum ihren anderen Kollegen? Dann habe ich jetzt einen zweiten Arbeitstag, an dem ich als die Geliebte des Chefs gelte. Was ja nach dem gestrigen Kuss doch etwas übertrieben ist. Oder etwa nicht? Ein Kuss - auch wenn der es geschafft hat, dass sich meine Welt jetzt gegen den Uhrzeigersinn dreht, bedeutet das ja noch lang nichts.

Dank meiner selektiven Wahrnehmung schaffe ich es ganz gut, mich selbst so weit zu beruhigen, dass ich mir mehr als überzeugend weißmachen kann, dass ich mich heute ihm gegenüber so benehmen kann, als wäre nichts gewesen; kein geheimnisvolles Knistern, keine brennenden Blicke und vor allem kein sinnlich verheißungsvoller Kuss.

In meinem schwarzen Lieblings Rock, der mir ganz souverän bis über die Knie reicht und einer weißen Bluse, die meine weiße Spitzenunterwäsche verdeckt, schlüpfe ich in meine schwarzen Pumps und schnappe mir meine Handtasche.

Wenn ich es nicht einmal schaffe die Welt glauben zu lassen, dass gestern nichts gewesen ist, wie soll es mir dann je gelingen, ein Gericht und elf Geschworene zu überzeugen das mein Mandant unschuldig ist?

 

Im Büro klingeln die Telefone, die Faxe laufen heiß und im Kopierraum brummt der Drucker. Trotz der Tatsache, dass es an einem Dienstagmorgen um acht Uhr ist, herrscht hier eine rege Betriebsamkeit. Donnernd und pulsierend rauscht mein Puls durch meine Venen, während sich mein Adrenalinspiegel langsam wieder senkt. Dieser Aufzug wird früher oder später dafür sorgen, dass ich den Löffel abgebe. Entweder weil er mit mir als Fahrgast abstürzen wird, oder weil ich einen Herzinfarkt durch ihn erleide. So oder so, das Ergebnis ist definitiv lebensbeendend.

Mit einem kühlen Nicken begrüße ich die Empfangsschnäpfe und mache mich auf den Weg zu Emma. Es tut gut, eine Kollegin zu haben, mit der ich gut auskomme, mit der das Brainstorming Spaß macht und die sich nichts darauf einbildet, all ihre Fälle gewonnen zu haben.

Emma sitzt bereits an ihrem Schreibtisch. Ihre blonden langen Haare sind zu einem ordentlichen Pferdeschwanz zusammengebunden und ihr Makeup ist dezent und unterstreicht ihre klaren Gesichtszüge. Sie ist eine klassische Schönheit - kein Modell - aber definitiv einen zweiten Blick wert.

„Guten Morgen Kollegin, ich dachte mir, dass wir heute die Zeugenaussagen zusammen abgleichen können. Vielleicht entdecken wir ein paar Ungereimtheiten oder gar jemanden, der sich durch Details oder vermehrte Unstimmigkeiten auf die Liste der Verdächtigen bringt.“

Ihr offenes Lächeln ist entwaffnend und ich freue mich unglaublicherweise tatsächlich schon darauf, mit ihr hunderte von Zeugenaussagen durchzugehen. Heute Morgen kam nichts in den Nachrichten, was darauf schließen lässt, dass eines der weiteren, noch vermissten Opfer gefunden wurde.

„Wo sind nur all diese Frauen? Leben sie noch oder sind sie bereits einen grausamen und sinnlosen Tod gestorben?“

„Armina, ich mache diese Arbeit schon ein paar Jahre, und ohne dir Vorschriften machen zu wollen, eines musst du unbedingt tun. Lass das alles nicht zu nah an dich rankommen. Versuche gefühlvoll und einfühlsam zu sein, aber ertrinke nicht in dem Leid anderer. Denn so ging es mir am Anfang, und ich kann dir eines sagen, das hält Keiner lange durch.“

Verzweifelt bemüht nicht an einen gewissen Mann, der rein zufällig auch noch mein Chef ist, zu denken, setze ich mich und versuche einen klaren Kopf zu bekommen. Die ganzen verschwundenen Frauen haben es verdient, dass wir alle einen freien und klaren Kopf bewahren, dass wir uns auf ihre Suche und ihre Rettung konzentrieren. Da kann ich es nicht gebrauchen, mich in eine Affäre mit meinem Chef zu stürzen.

„Okay. Wo sollen wir anfangen? Bei Opfer Nummer eins Melinda Smith?“

Ihr Lächeln verrät mir, dass sie ganz genau weiß, dass ich mich noch nicht wirklich gefühlsmäßig abschotten kann.

„Eigentlich wollte ich bei dem letzten Opfer, Samantha Gordon beginnen. Ihre Spuren sind noch am frischesten und helfen uns wahrscheinlich am ehesten weiter.“

Noch bevor sie es ausgesprochen hat, wühlt sie sich durch die mehrere hundert Seiten dicke Akte, auf der Suche nach den Aussagen.

Die ersten Stunden vergehen und die Zeit vergeht wie im Flug. Bisher ist uns nichts Sonderbares aufgefallen. So wie es aussieht, hat der Täter seine Spuren gründlich verwischt.

„Was hältst du von einem Lunch?“

Emma sieht mich erwartungsvoll an. Und ich würde nur allzu gerne mit ihr zusammen etwas essen und Pause machen. Sie ist eine tolle Kollegin und ich würde mich sehr freuen, in ihr eine Freundin zu finden.

Noch bevor ich ihr antworten kann, geht, ohne dass zuvor angeklopft wurde, ihre Bürotür auf. Schlagartig fällt es mir schwer zu atmen, mein Herz beginnt auszusetzen und meine Hände werden schwitzig. Ein brauner Haarschopf, stechend blaue Augen und ein markanter Kiefer - wie magisch wandert mein Blick zu seinen Lippen, und ich sehne mich danach, ihn erneut zu küssen.

„Hallo die Damen, na wie schaut es aus? Seit ihr schon auf einen Hinweis gestoßen?“

Emma sieht ihn strafend an, ehe sie ihn einfach missachtet und sich ihre Handtasche schnappt.

„Ich sage dir eines, wenn du nur vorbeischaust, um uns unter Druck zu setzen, kannst du gleich wieder gehen.“

Völlig überrascht, dass sie so mit ihm spricht, sehe ich zu Ethan und beobachte seine Reaktion.

Doch anstatt des Zorns, den ich erwartet habe, bilden sich um seine Lippen amüsierte Lachfalten. Dieser Mann überrascht mich immer wieder.

Emma schnappt sich meinen Arm und hakt sich bei mir unter.

„Und außerdem sind wir zwei eigentlich gar nicht mehr da, denn wir gönnen uns jetzt erst einmal eine extra lange Mittagspause.“

„Das trifft sich sehr gut, ich wollte ebenfalls eine Pause machen. Habt ihr was dagegen, wenn ich euch begleite?“

Emma nickt ihm würdevoll zu, und erteilt ihm so die Erlaubnis, uns zu begleiten.

Belustigt von ihrer forschen Art, lasse ich mich von ihr Richtung Aufzug ziehen, schwer darum bemüht, möglichst cool zu bleiben. Ethan und Emma unterhalten sich über den Fall und über den Erfolg eines anderen Kollegen, den ich noch nicht kenne. Anscheinend hat er vor Gericht einen Freispruch erwirkt, mit dem keiner mehr gerechnet hatte.

Das leise Ping des Lifts und die lautlos aufgleitenden Türen bedeuten meinen Untergang. Gerade als ich mir fieberhaft eine Ausrede überlege, warum ich doch keine Zeit für eine Pause habe, legt sich Ethans Hand um meinen Ellenbogen; warm, kraftvoll und schützend. Also lehne ich mich möglichst unauffällig an ihn. Seine Nähe beruhigt mich…

Emma ist so damit beschäftigt, etwas in ihrer Tasche zu suchen, dass sie den innigen Blick, den Ethan und ich teilen, nicht bemerkt.

Noch bevor ich wirklich dazu komme, in Panik zu geraten, kommt der Aufzug leise surrend zum Stehen. Erleichtert schließe ich meine Augen, atme tief ein und steige möglichst schnell aus.

Ethan beugt sich zu mir runter und flüstert mir leise „gut gemacht“ ins Ohr.

 

Die nächsten sechzig Minuten sind angenehm und ich fühle mich in der Nähe von Emma und ihm ausgesprochen wohl. Die Anspannung des ersten Wiedersehens nach dem Kuss verflüchtigt sich immer mehr und ich schaffe es tatsächlich mich zu entspannen. Der Japanische Imbiss, in dem wir uns befinden hat eine absolut göttliche Speisekarte.

Von * bis * bietet er einfach alles an.

Emma und Ethan sind in ein Gespräch vertieft, das mit einem anderen Fall zu tun hat, von dem ich nichts weiß. Und ich bin total überrascht davon, wie leicht sich die beiden mit den Gesetzen und Paragrafen auskennen. Keiner von ihnen hat ein Problem damit, sie aus dem Stehgreif zu benennen oder mit einem anderen Präzedenzfall zu kombinieren.

Nach dem wir die Mittagspause zusammen verbracht haben, sitzen wir erneut vor den Akten in Emmas Büro. Es ist unglaublich, welche Nichtigkeiten Zeugen zu Protokoll geben, wenn sie einmal in ihrem Leben zu etwas Wichtigem befragt werden. Ethan hat sich zu uns gesellt und bringt mich mit seiner Anwesenheit völlig durcheinander. „Also Eines steht schon mal definitiv fest: In den Zeugenaussagen zu Opfer Nummer elf werden wir nichts finden, das uns auch nur annähernd weiterhilft.“

Emma sieht mich verzweifelt an.

„Das einzige, was ich mir vorstellen könnte, was uns weiterhilft, ist ganz genau herauszubekommen, wann und wo und wie die Frauen verschwunden sind. Wenn wir das ganz genau lokalisieren können, wenn wir eine genaue Orthographie aufzeichnen und protokollieren können, hilft uns das vielleicht weiter. Und wenn wir dann so weit sind, könnten wir einen Lockvogel einsetzen. Ich weiß, dass das eigentlich die Sache der Polizei ist, und dennoch habe ich das vage Gefühl, dass die gar nichts unternimmt, zumindest nicht solange alle in Fäden Richtung den Senator gehen.[P1] Entweder haben sie Angst vor ihm oder sie wurden ganz speziell angewiesen, nicht in seine Richtung zu ermitteln.“

Ethan und Emma sehen mich an, als wäre ich eine Fata Morgana.

Mit einem schnellen Seitenblick auf Ethan sieht mich Emma an.

„So ungern ich es auch zugebe, aber ich glaube, dass das die zündende Idee ist. Denn um ehrlich zu sein, langsam aber sicher gehen mir die Ideen und die Geduld aus. Wir haben bereits tausende von Arbeitsstunden investiert, und das alles hat uns nichts gebracht.“

Ethan sieht mich finster an, anscheinend scheint ihm meine Idee nicht ganz so gut zu gefallen.

Umso größer ist mein Erstaunen als er uns mit einem kurzen Nicken zu verstehen gibt, dass er meiner Idee zustimmt.

Emma ist bereits dabei, alle Akten nach den erforderlichen Informationen zu durchforsten.

Alle verschwundenen Frauen waren regelmäßig im Park joggen.

Während Emma die Akten durchsucht, bin ich damit beschäftigt eine große Flipchart zu besorgen, damit auf ihr alle Hinweise möglichst übersichtlich notiert werden können.

Opfer Nummer eins Melinda Smith ist im Park zuletzt gesehen worden.

Opfer Nummer zwei Grace Becker wurde an dem Imbiss direkt neben dem Park zuletzt lebend gesehen.

Bei Opfer Nummer drei Lara Steel, ist kein letzter Aufenthaltsort ermittelt worden und es gibt auch keine Zeugen, die die junge Frau zuletzt gesehen haben. Vielleicht ist sie noch direkt bei dem Treffen mit dem Mörder von ihm entführt worden. Ihr Mann kam am Abend nachhause, und von seiner Frau fehlte jede Spur.

Die vierte Frau, die verschwunden ist - Linda Smith - wurde von ihrem Arbeitsplatz von einer dunklen Limousine abgeholt, doch leider konnte sich keiner der anderen Anwesenden an ein Kennzeichen erinnern. Doch laut den Aussagen, hat diese unbekannte Limousine, eine sehr große Ähnlichkeit mit der Limousine, die das elfte Opfer Samantha Gordon regelmäßig abgeholt hat.

Und während wir alle bemüht sind, alle Einzelheiten zusammenzuklauben, werden die Schmetterlinge in meinem Bauch immer größer.

Sehnsuchtsvoll gleitet mein Blick über seinen breiten Rücken, wenn ich das Gefühl habe unbeobachtet zu sein. Die süße Schwere der Erinnerung an unseren geteilten Kuss will einfach nicht verschwinden.

„Okay. Was haltet ihr davon, wenn ich uns einen frischen Kaffee besorge?“

Stöhnend erhebt sich Emma und hält sich den Rücken. „Diese ganze Sitzerei ist einfach nicht gesund.“ Mit diesen letzten Worten schließt sie die Bürotür hinter sich und lässt uns allein. Schlagartig ändert sich die Chemie im Raum. Neugierig sehe ich zu meinem Chef, der mich mit einem Blick betrachtet, der einem Löwen gleicht, wenn er eine Gazelle anvisiert.

Meine Lippen beginnen zu prickeln und ich lecke mir mit der Zungenspitze darüber.

„Mach das noch einmal und ich kann für nichts mehr garantieren!“

Dunkel und beinahe brummend sieht er mich an. Seine Pupillen sind geweitet und die Muskeln seines Kiefers treten noch deutlicher hervor als normalerweise.

Seine Worte - oder sollte ich es besser seine Warnung nennen - schüchtern mich dummerweise überhaupt nicht ein, ganz im Gegenteil. Seit letzter Nacht wünsche ich mir mehr von seinen Lippen, seinen Händen und seiner Nähe.

Trotz der inneren Gewissheit, dass es nicht klug ist, mit ihm zu spielen, kann ich der Versuchung einfach nicht widerstehen.

„Wofür kannst du nicht garantieren?“

Um den Anschein von Selbstsicherheit zu erwecken, lehne ich mich möglichst entspannt zurück in meinen Bürostuhl und sehe ihm in die Augen.

„Dafür, dass ich dich über meine Schulter werfe, dich in mein Büro trage, auf die Platte meines Schreibtischs lege und dich ficke.“

Holla… War das ein Versprechen oder eine Drohung?

Eine leise Stimme in meinem Kopf, erinnert mich daran, dass er mein Chef ist. Doch meine Libido interessiert das gerade nicht im Geringsten.

„Hmmm, ich denke dieses Angebot ist es wert, noch einmal überdacht zu werden.“

Sein lautes Knurren, als er auf mich zukommt - seine Muskulatur, die völlig verspannt ist und sein Blick, der mir direkt ins Höschen schießt.

Jetzt gibt es kein Zurück mehr und ich werde jede Sekunde genießen….

Noch ehe ich die Möglichkeit habe zu reagieren, hat er seine Hände auf die Armlehne meines Stuhls abgestützt und sich über mich gebeugt. Sein warmer Atem streift mein Gesicht und sein herber Geruch steigt mir in die Nase.

So viel zu meinem gestrigen Vorsatz, so zu tun als wäre nichts gewesen…

Knurrend streifen seine Lippen die meinen, necken mich und knabbern an mir.

Der Druck seiner Lippen wird immer fester und ich öffne mich ihm, lade ihn ein meinen Mund zu erforschen. Der Moment in dem unsere Zungen sinnlich aufeinandertreffen, löst eine Sturmflut an Gefühlen in meinem Inneren aus. Die Zeit zieht sich wie ein süßes Sahnebonbon, während wir unseren Kuss genießen, ihn ausdehnen und intensivieren. Wir berühren uns nur an den Lippen und doch fühle ich ihn auf jeden Zentimeter meiner glühenden Haut. Die Schritte von Emma bahnen sich ihren Weg in mein Bewusstsein, und doch schaffe ich es einfach nicht, mich von ihm zu lösen.

Langsam beendet er unseren Kuss, sinnlich, bittersüß und schmerzlich gut.

„Wir sind noch nicht fertig miteinander - ganz im Gegenteil - es fängt gerade erst an.“

Mit diesen letzten Worten erhebt er sich wieder, dreht meinen Stuhl Richtung Schreibtisch und setzt sich zurück auf den seinen. Zeitgleich kommt Emma zurück ins Büro. Verdammt war das knapp!

Mit den Fingerspitzen streiche ich über meine pulsierenden, angeschwollenen Lippen. Hoffentlich bemerkt Emma nichts. Sie ist eine der wenigen Kollegen, die ich etwas besser kenne und ich mag sie wirklich gerne. Was wird sie nur von mir denken, wenn ich an meinem zweiten Arbeitstag mit dem Chef knutsche?





  5. Kapitel

Absehbare Liebe…

 

Nachdem wir in den letzten Tagen alle Daten aussortiert und auf dem Board notiert haben, ist ein ganz deutliches Muster zu erkennen. Fast alle Frauen wurden nachts und völlig überrumpelt entführt. Nur bei einer von ihnen wissen wir sicher, dass sie ein Date hatte und danach einfach nicht mehr aufgetaucht ist.

Wieder eine Tatsache die gut zu unserer Theorie über den Senator passt.

Irgendetwas passiert mit den Frauen. Entweder sie erfahren etwas oder sie sehen etwas, was sie nicht sehen sollten. Vielleicht sind sie nur nicht bereit, eine gewisse Grenze zu überschreiten, die der Senator John McLean von ihnen fordert. Und der Handlanger, der Arbeiter für die dreckigen Sachen - Andrew Backer - kommt dann ins Spiel, um die Frauen zu entführen und zu töten.

Alleine bei der Vorstellung, was sie in ihren letzten Momenten erleiden mussten, rieselt mir ein unangenehmer Schauer über den Rücken. Dank der vergangenen Tage weiß ich jetzt nur allzu gut, wie es ist, die Gazelle zu sein. Ethan ist immer in meiner Nähe, seine Blicke verfolgen mich und seine unschuldigen Berührungen treiben mich immer weiter in den Wahnsinn aus aufgestauter Leidenschaft. Nachts, wenn ich alleine in meinem Bett liege, verzehre ich mich nach ihm. Ich erinnere mich wieder an die Glut in seinen Küssen. An seinen Geruch und seine Leidenschaft. Trotz seiner Androhung, dass das erst der Anfang war, hält er sich zurück. Ich spüre, dass er mich will, dass er sich nach mir verzehrt, und doch übt er sich in Geduld, liegt immer auf der Lauer; bereit zuzuschnappen. Ein kleiner Teil tief in mir ist froh darüber, dass er sich zurückhält, ein anderer Teil, der zu meinem Leid sehr viel größer ist, wünscht sich mehr.

Aber wenn man meine Situation einmal rational betrachtet, tja….

Was soll daraus werden? Eine Affäre, eine Liebelei?

Die Praktikantin und der Chef? Dass ich nicht lache! Wie konnte mir nur so etwas Dummes passieren? Wenn man es genau nimmt, wäre das der perfekte Handlungsablauf für einen der Schnulzenromane, die ich so gerne lese. Ich habe mich immer für intelligent gehalten, doch anscheinend bin ich dumm genug, um mich von einem Mann wie ihn um den Finger wickeln zu lassen.

 

Jetzt wo wir immerhin soweit sind, dass wir wissen an welchen Orten die Frauen verschwunden sind, wissen wir worauf wir achten müssen.

Jetzt müssen wir es nur noch schaffen, den Senator und seinen Handlanger aus ihrem sicheren Versteck zu locken. Und da kommt meine Idee mit dem Lockvogel ins Spiel.

Wir müssen es schaffen, dass sich der Senator für genau diesen zu interessieren beginnt, denn nur so kommen wir an die Informationen die wir brauchen.

Und da scheitert unser genialer Plan zur Zeit auch schon. Nächste Woche findet eine Spendengala statt, und auf der wird sich der Senator hundert prozentig blicken lassen. Wenn es uns an diesem Abend gelingt, ihn mit unserem Köder zu locken, sind wir einen großen Schritt weiter gekommen.

„So ungern ich es auch sage, wir haben ein Problem. Die Polizei wird uns niemals bei unserem Plan unterstützen. Das mit dem Lockvogel wird denen zu heiß sein. Also müssen wir das selber organisieren. Doch dieser Job wird gefährlich und sehr schwierig. Wo sollen wir in der kurzen Zeit eine Frau finden, die attraktiv ist und den Opfern vom Typ her ähnlich sieht, und die sich überzeugen lässt, diesen Part zu übernehmen?“

So ungerne ich es auch zugebe, Emma hat Recht, mein Plan hinkt. Außer…

„Und was wäre, wenn ich diese Aufgabe übernehme? Wenn ich den Lockvogel spiele? Ich bin neu in der Stadt, der Senator kann also nicht wissen, dass ich für die Leaman Brothers arbeite, die gegen ihn ermitteln.“

Mit welcher Reaktion ich auf meinen Vorschlag gerechnet habe, weiß ich selber nicht so genau. Emma sieht mich nur völlig verdattert an, während sie auf ihrer Haarsträhne kaut. Eine Eigenschaft, die ich immer öfters bei ihr beobachte, wenn sie sich konzentriert oder über etwas Wichtiges nachdenkt. Ethan hingegen wirkt nicht nachdenklich oder konzentriert, sondern stocksauer und mörderisch wütend. Mir ist mehr als bewusst, dass Emma der einzige Grund ist, warum er sich einigermaßen zurückhält.

In seinen Augen tobt ein unwetterartiges Gewitter, das jede Sekunde über mir zusammenzubrechen droht.

„Niemals! Wenn du glaubst, dass ich zulasse, dass du dich in Gefahr begibst, kennst du mich schlecht.“ Ohne auf Emma zu achten, packt er mich am Oberarm und zerrt mich zu seinem Büro. Mit einem lauten Knall schlägt die Türe hinter uns zu und wir sind allein. Sein Atem geht schwer, seine Muskulatur ist angespannt. Und um ganz ehrlich zu sein, er sieht verdammt sexy aus, wenn er wütend ist. Ohne groß darüber nachzudenken gehe ich auf ihn zu, lege meine Handflächen auf seine Brust und stelle mich auf die Zehenspitzen. Stark und gelichmäßig spüre ich seinen Herzschlag während ich in den unendlichen blauen Tiefen seiner Augen verschwinde.

Magisch, ja beinahe wie in Zeitlupe beginnt die Welt um uns herum sich langsamer zu drehen. Süße Vorfreude durchflutet meinen Körper und meine Lippen prickeln erwartungsvoll. Der leichte Hauch des Verbotenen legt sich über uns, jetzt oder nie.

Völlig selbstbewusst ergreife ich die Initiative und knabbere sanft an seiner Unterlippe. Lecke mit meiner Zungenspitze über seine Unterlippe und vernasche ihn so Stück für Stück. Tief und mächtig entringt sich seiner Kehle ein dunkles Knurren. Animalisch und wild legt sich ein Arm um meine Hüfte und die andere in meinen Nacken.

„Du treibst mich noch in den Wahnsinn!“

Hemmungslos - fast schon brutal erobert er meinen Mund. Unsere Zähne schlagen zusammen und meine Brüste pressen sich, dank seines unnachgiebigen Griffs, gegen seinen Oberkörper.

Wild und zügellos versinken wir in diesem Kuss. Seine Hand massiert meinen Po, und meine Finger finden ihren Weg zu seinem starken Nacken.

Oh mein Gott was für ein Mann - was für ein Kuss.

Aufgepeitscht von dem unerfüllten Verlangen, das von uns beiden schon vor Tagen Besitz ergriffen hat – von der Sorge um die fremden, verschwundenen Frauen und von dem Wissen, dass das, was da gerade zwischen uns entsteht, nicht die geringste Chance auf eine Zukunft hat, versuche ich verzweifelt, nicht an später oder gar morgen zu denken, sondern nur diesen unglaublich sinnlichen Moment zu genießen. Lust, pure unverfälschte Lust breitet sich in mir aus und lässt mich leise seufzen.

Hart und rhythmisch reibt Ethan sein bereits hartes Glied an meinem Bauch, lässt mich spüren wie sehr er mich will.

Kann ich es wirklich wagen? Soll ich tatsächlich soweit gehen und jetzt und hier mit ihm schlafen. Alles in meinem Körper sehnt sich nach diesem Mann. Doch mein Verstand ist leider malwieder einer ganz anderen Meinung.

Seine Hände legen sich um meinen Po, anscheinend völlig mühelos hebt er mich hoch und trägt mich, ohne unseren bittersüßen Kuss zu unterbrechen, zu seinem Schreibtisch. Jetzt sitze ich auf der wunderschönen Akazienholzplatte, seine Zunge umschlungen mit der meinen, und seine großen Hände, die sich lustvoll auf meinen Körper bewegen. Gekonnt massiert er durch den dünnen Stoff meiner Bluse hindurch mein williges Fleisch. Gierig nach mehr stellen sich meine Brustwarzen auf, drängen sich seinen Fingern entgegen.

Schwer atmend trennen wir uns voneinander, und ich weiß, dass jetzt der alles entscheidende Moment gekommen ist. Jetzt ist die letzte Möglichkeit, ‚nein‘ zu sagen. Doch vollkommen egal wie laut meine vernünftige Seite auch ‚nein‘ schreit, ich will ihn, und was noch viel wichtiger ist, ich will von ihm gewollt werden. Meine Entscheidung ist gefallen, jetzt ist der richtige Moment gekommen, um meine größte Sehnsucht wahr werden zu lassen. Möglichst anmutig sinke ich vor ihm auf die Knie, öffne seine Hose und sehe ihm währenddessen tief in die Augen. Ich nehme sein bereits hartes Glied in die Hand und reibe ihn mit meinen Fingern. Seine Größe ist beachtlich, dicke Adern verzieren den harten Schaft. Seine Hand verwuschelt meine Haare, hält meinen Kopf kurz fest, ehe er mich Richtung seines Gliedes drückt. Sanft fährt meine Zunge über den kleinen Schlitz auf der Eichel, ehe ich ihn züngelnd und saugend immer tiefer in meinen Mund aufnehme. Angespannt und höchst erregt beobachtet er meine Bewegungen. Das saugende Geräusch meines Speichels und sein tiefes männliches Stöhnen erfüllt sein Büro, sinnlich und lustvoll küsse ich jeden Zentimeter seines Gliedes. Sein Schwanz schmeckt herrlich nach Sex, und sein Geruch berauscht meine Sinne. Immer schneller sauge und bewege ich meinen Mund, während sein Schwanz immer härter wird. Ethans Beherrschung scheint sich langsam zu verabschieden, immer fester und fordernder drückt er meinen Kopf an seinen Körper. Das Atmen fällt mir schwer und ich genieße seine Dominanz. Ich spüre seine Härte in meiner Kehle, seine Hand in meinem Nacken und seine prallen Hoden in meiner rechten Hand. Feucht und pochend bettelt mein Schoß um seine Aufmerksamkeit, doch ich ignoriere mein eigenes Verlangen. Ich will ihm seine letzte Kontrolle rauben, ihm seinen Verstand nehmen und ihn süchtig nach mir machen. Tief und hart fickt er meinen Mund, bis sein Schwanz bis zum Anschlag zwischen meinen Lippen verschwindet. „Oh Gott Kleines!“

In dieser Position hält er mich gefangen, meine Nase stößt an seinen Körper, so nah bin ich ihm, so tief ist er vorgedrungen.

Das Atmen habe ich aufgegeben. Unterwerfung und Geilheit, zwei intensive Gefühle, die mein komplettes Denken vereinnahmen. Er beginnt, sich langsam zu bewegen, gleitet noch ein paar Mal zwischen meine Lippen, ehe er sich mir entzieht.

„Ich will dich auf dem Schreibtisch, ich muss dich endlich haben. Die vergangenen Tage, haben mich beinahe um den Verstand gebracht.“

Er hilft mir auf die Beine, schiebt meinen Rock nach oben und beugt mich über das dunkle Holz.

Zärtlich streichen seine Finger über den mit meiner Lust getränkten Stoff meines Slips.

„Ich will dich Kleines, ich will dich seit dem ersten Moment, in dem ich dich gesehen habe. Ich will dich küssen, dich besitzen, dich beschützen.“

Während er mit mir spricht, zerreißt er mit einem heftigen Ruck meinen Tanga. Seine Finger massieren meine weichen, feuchten Falten und dringen sinnlich und schmerzlich langsam in mich ein. Seufzend presse ich mich seinen Fingern entgegen. Mein Körper sehnt sich so sehr nach ihm, dass es beinahe schon schmerzt.

„Nicht so gierig, lass mich dich verwöhnen!“

Zuckend und bebend strebe ich meinem Höhepunkt entgegen, während seine Finger langsam, kreisend meinen Kitzler massieren.

Sein Rhythmus ist betörend langsam, der Druck seiner Finger perfekt.

„Bitte… ich… mit dir zusammen…“

Für einen anständigen Satz bin ich viel zu erregt, aber er versteht mich auch so.

Mit einem genussvollen Stoß ist er in mir, dehnt mich und nimmt mich in Besitz. Sein Schwanz ist verdammt groß und der exquisite Dehnungsschmerz treibt mich noch weiter Richtung Erfüllung. Hart - langsam - sanft - tief. Immer wilder vereinigen wir uns, mit seinem Geschmack auf meinen Lippen und den Firmenpapieren unter meinem Bauch seufze ich meine Erlösung in das Büro meines neuen Chefs…

 

Der Vorteil, wenn man es nicht mit dem Laufburschen sondern direkt mit dem Chef und Firmeninhaber treibt: ein sauberes, großes Büro, in dem eine gemütliche Couch steht.

Nach meinem gewaltigen Orgasmus konnte ich mich keine Sekunde länger auf den Beinen halten. Ohne ein Wort zu sagen hat mich Ethan auf seine Arme genommen und auf die Couch getragen. Jetzt sitze ich, völlig befriedigt auf seinem Schoß und genieße seine Wärme und seinen Geruch.

Sein Kiefer lehnt auf meinem Scheitel während mich seine Arme besitzergreifend halten.

„Die Vorstellung, dass du dich in Gefahr begibst und ich dabei tatenlos zusehen muss, macht mich ganz wahnsinnig. Ich will und kann nicht zusehen, wie du dich in die Nähe dieses Mannes begibst.“

Seine Worte klingen rau, seine Stimme ist belegt.

Bei dem Gedanken, dass er sich Sorgen um mich macht, wird mir ganz warm ums Herz.

„Ich denke das ist die einzige und zugleich effektivste Art und weiße, wie wir ihm auf die Spur kommen. Die Polizei scheint nicht wirklich daran interessiert zu sein, einem Senator zu nahe zu kommen. Wer weiß, was da im Hintergrund alles abläuft. Aber was ist mit den Frauen? Was ist, wenn sie noch leben oder zumindest einige von ihnen? Sollten wir da nicht alles unternehmen, um sie zu retten? Ist das nicht unsere Pflicht?“

Stille - die Sekunden vergehen und Ethan schweigt.

„Du wirst einmal eine verdammt gute Anwältin, Frau Silver. Und so sehr es mich auch in den Wahnsinn treibt. Wir werden es machen, aber ich werde immer in deiner Nähe sein. Ich werde immer wissen, wo du bist und was du machst. Wenn du dich nicht daran hältst, oder ich der Meinung bin, dass es zu gefährlich wird, beende ich diese ganz Sache. Hast du mich verstanden?“

Stumm nicke ich. In meinem postkoitalen Verstand beginnen sich die Möglichkeiten zu überschlagen und gleichzeitig frage ich mich, ob ich mich gerade für mein eigenes Todesurteil eingesetzt habe.

Was ist, wenn etwas schief geht? Wenn wir recht haben und der Senator tatsächlich hinter all dem Steckt…. John McLean ist ein sehr mächtiger Mann, was der Umstand, dass er die Polizei völlig eingeschüchtert hat, mehr als beweist.

„Scheiße! Was soll Emma jetzt von uns denken?“

An dem Beben seines Brustkorbs bemerke ich, dass er lacht.

„Du hast kein Problem, dich in die Hände eines Mörders zu begeben, aber du machst dir Sorgen darüber, was deine Arbeitskollegin von dir denkt, weil du mit deinem Chef gebumst hast?“

Leicht eingeschnappt drehe ich mich zu ihm um.

„Kannst du mir mal sagen, was daran so unglaublich witzig sein soll?“

Sanft drückt er mir einen Kuss auf die Nasenspitze und sieht mich an.

„Du faszinierst mich. Du bist eine bemerkenswerte Frau und dennoch habe ich das leichte Gefühl, dass ich dich nie verstehen werde.“

„Musst du mich denn unbedingt verstehen?“

Entweder liegt das an dem fantastischen Sex, den wir gerade hatten, oder ich bin nicht intelligent genug, um zu verstehen, was er eigentlich gerade von mir will.

„Nein, das muss ich nicht. Alles was ich muss, ist dich nicht wieder gehen zu lassen! Nächste Woche kommt mein Bruder aus Europa zurück, und der wird mich einen Kopf kürzer machen, wenn er das mit uns erfährt.“

„Wieso?“

„Unsere oberste Firmenregel ist, nicht mit Angestellten oder Klienten zu schlafen. Privat und Geschäft wird strikt getrennt. Allerdings, habe ich das Gefühl, dass es dafür bei uns beiden schon viel zu spät ist.“

Sein Blick wandert zwischen meine Beine, sein Finger teilt meine weichen Falten, trifft auf meine Feuerperle. Genussvoll schließe ich meine Augen, genieße seine Berührungen und lasse meinen Kopf gegen seine breite Brust sinken.

Die Realität, alle Sorgen und Probleme werden uns noch früh genug einholen. Ein Grund mehr, die kleine Blase, in der wir uns jetzt befinden, nicht zu zerstören; den Moment zu genießen und die Realität für die nächsten sechzig Minuten noch auszusperren.

 

„Langsam Armina, noch mal ganz langsam und von vorne.“

Die Bar, in der wir uns befinden, ist klein aber oho. Der große Spiegel, der direkt über der Bar hängt, spiegelt den Raum hinter uns. Bunte Flaschen mit hochprozentigem Inhalt locken die Gäste, einen Schluck zu nehmen und alle Sorgen zu vergessen. Und Emma, die mir gegenüber sitzt, sieht mich aus völlig verwirrten Augen an. „Du willst mir also wirklich sagen, dass du mit Ethan geschlafen hast? War das mehr eine einmalige Sache, die ihr jetzt bereut oder war das der Anfang von einer ernsten Beziehung?“

Puhh… Also eines muss ich ihr lassen: typisch Anwältin - sie stellt immer die richtigen Fragen. Und dieses Mal, tja, da habe ich leider keine Antwort für sie. Denn ich weiß es wirklich nicht. Einmalig - nein das war es bestimmt nicht! Aber gleich eine Beziehung?

„Ich denke, dass es etwas in der Mitte ist…“

„Wie in der Mitte? Sprich nicht in Rätseln!“

„Naja, ich glaube, dass er wirkliches Interesse an mir hat, aber ob er, genauer gesagt, ob wir eine Beziehung wollen, weiß ich nicht. Es fühlt sich verdammt gut an. Ich genieße es, in seiner Nähe zu sein, aber alles andere muss sich entwickeln.“

Ihr Blick, zeigt mir, dass sie ganz genau weiß, wie es um mich steht.

Ich habe mich tatsächlich in meinen Chef verliebt - und um ganz ehrlich zu sein, bis über beide Ohren.

Gedankenverloren sehe ich in den kleinen Fernseher, der hinten in der Bar in der Ecke hängt. Die Nachrichtensprecherin wird ausgeblendet und die Frage ‚Opfer Nummer zwölf?’ wird ganz groß eingeblendet.

Eine weitere junge Frau ist verschwunden. Das Foto, das jetzt eingeblendet wird, zeigt eine junge Frau Mitte zwanzig. Sie hat blonde, schulterlange Haare und ein schönes, feingeschnittenes Gesicht. Und sie wird laut der Nachrichtensprecherin seit mittlerweile dreiundzwanzig Stunden vermisst.

Geistesabwesend stupse ich Emma an die Schulter.

„Schau mal in den Fernseher! Eine weitere Frau ist verschwunden.“

Geschockt und wütend, dass eine weitere Frau in der Hölle gelandet ist, bestelle ich zwei weitere weiße Tequila. Ich brauche jetzt dringend einen Kurzen.

„Uns bleiben noch sechs Tage. Bis dahin muss unser Plan so gut ausgereift sein, dass wir uns sicher sein können, dass der Senator anbeißt.“

Der Alkohol löst meine Zunge, lässt mich meine Sorgen laut aussprechen.

„Und was ist, wenn wir uns täuschen? Wenn nicht McLean der Täter ist, dann muss ich wer weiß was tun, und das völlig umsonst.“

Emma sieht mich an, nimmt meine Hände in die ihren und sucht meinen Blick.

„Glaube mir Armina, er ist es. Alle Indizien führen uns in seine Richtung. Und ich würde weiß Gott was dafür tun, damit ich endlich weiß, warum er das alles macht. Aus welchen Gründen riskiert er Kopf und Kragen? Aber ich weiß es nicht. Mein Instinkt sagt mir, dass es um Geld, Drogen oder andere schmutzige Dinge geht, aber ich kann es eben nicht beweisen. Und dann kamst du mit deiner genialen Idee. Und weißt du was? Sie kann wirklich klappen. Wenn du das durchziehst, wenn du es schaffst, dass er dich will, haben wir ihn am Haken… Und im richtigen Moment brechen wir ihm sein Genick. Also sprichwörtlich gesehen zumindest. Stell dir doch nur mal vor: Was ist, wenn wir es tatsächlich schaffen? Wenn wir wirklich ein paar dieser vermissten Frauen retten können, dann wäre all die Arbeit und die Zeit, die wir investiert haben, ein wahrer Erfolg.“

Emma hat Recht. Wir werden es schaffen. Ich werde ihn ködern und wenn es soweit ist, schaffen wir es, ihn zu schnappen.

Warm und schwer legt sich eine große Männerhand auf meine Schulter, und dank des Schauers, der mir angenehm über den Rücken rieselt, weiß ich instinktiv, dass es Ethan ist.

„Habt ihr es gerade in den Nachrichten gesehen? Eine weitere Frau wird vermisst. Und ich sage euch eines: Der Abstand von vierzehn Tagen passt ganz genau in den Rhythmus der letzten zwei verschwundenen Frauen.“

Zärtlich streicheln seine Hände meinen Nacken. Er weiß intuitiv, dass ich noch nicht soweit bin, ihn vor Emma zu küssen. Es ist immer wieder erstaunlich, wie gut er mich schon nach dieser kurzen Zeit kennt.

Ethan zieht sich einen freien Barhocker zu uns und bestellt sich ein Bier.

„Ich habe gerade eben mit einem bekannten vom FBI gesprochen. Das FBI ermittelt mittlerweile gegen einige Officer der Polizei. Anscheinend sind sie geschmiert worden. Ich habe ihm gesagt, was wir planen und er fand unsre Idee mehr als gut. Wir können also mit einer Unterstützung rechnen. Das Wichtigste an der Sache ist, dass es absolut geheim bleibt. Wenn die Polizei etwas davon mitbekommt und die tatsächlich bestochen worden sind, wer weiß, was sie mit der Information anfangen werden, wenn sie wissen, dass wir es auf den Senator abgesehen haben.“

Jetzt wird es ernst. Ich spüre, wie sich ein Adrenalinschub durch meinen Körper pumpt und kann es kaum erwarten, dass es endlich losgeht.

„Sehr gut! Armina und ich haben gerade besprochen, dass wir uns auf den Abend der Gala konzentrieren müssen.“

Die nächsten Stunden verbringen wir damit, Pläne zu schmieden und unsere Ideen abzugleichen. Emma verabschiedet sich als erste. Ihr verschwörerischer Blick sagt mir, dass sie ganz genau weiß, dass Ethan und ich die Nacht zusammen verbringen werden. Und ich bin heilfroh, dass sie mich deswegen nicht verurteilt.

„Lass uns gehen, Kleines. Ich kann es kaum erwarten, dich ins Bett zu bringen.“

Ohne auf meine Zustimmung zu warten, legt er ein paar Dollarscheine auf den Tresen und gibt dem Barmann zu verstehen, dass wir gehen.

 

Das Taxi erreicht in wenigen Minuten sein Ziel. Spontan haben wir beschlossen, zu mir zu gehen. Und das hat nichts damit zu tun, dass ich ihm mein Reich zeigen will, sondern ist reiner Selbstschutz. Verlangend sehnt sich mein Körper nach dem seinen. Und mein Apartment ist einfach viel schneller zu erreichen als seins.

Die Stimmung in dem kleinen Aufzug, der uns in das siebzehnte Stockwerk bringt, ist mit sexueller Spannung aufgeheizt.

Ethan beißt mir leicht in die Unterlippe, während seine Hand unerbittlich meine Brüste verwöhnt. Innerhalb von Sekunden hat er mich soweit. Mit einem gefährlich erregten Gesichtsausdruck drückt er auf den roten Knopf, der den Aufzug sofort zum Stoppen bringt.

Ich will ihn, jetzt…

„Ich will deinen Mund ficken.“

Ethans Stimme, rau vor Verlangen, lässt mich noch feuchter werden. Er öffnet seine Hose, zieht sie nach unten und sein hartes Glied springt mir regelrecht entgegen.

„Nimm ihn in den Mund!“ Ich lecke mir hungrig über die Lippen, während ich seinen Schwanz mit meiner linken Hand zu meinem Mund führe. Lasziv zeichne ich die Konturen seiner Eichel mit der Zungenspitze nach, nehme den saftigen Kopf seines Schwanzes in den Mund und beginne, rhythmisch zu saugen.

Am Anfang noch sanft, steigere ich die Intensität meines Saugens immer mehr.

Ethan schiebt sein Becken nach vorne, zeigt mir so, dass er komplett in meine feuchte Mundhöhle eindringen möchte. Langsam komme ich seiner stummen Aufforderung nach, tiefer und tiefer verschwindet seine harte Lanze zwischen meinen Lippen. Schwer liegt er auf meiner Zunge, sein Lusttropfen verteilt den herben männlichen Geschmack in meinem Mund. Immer wilder und schneller nehme ich ihn in mir auf, ziehe mich zurück und wiederhole den Vorgang unerbittlich. Gierig und verlangend spüre ich seine Blicke auf meinen saugenden Lippen.

Er beobachtet jede meiner Regungen, während ich nackt vor ihm knie, in einem gestoppten Aufzug irgendwo zwischen den Etagen meines Wohnhauses. Sein knurrendes Seufzen und seine schnelle Atmung verraten mir, dass er kurz davor ist, sich in meinem Mund zu verströmen. Lutschend nehme ich ihn bis zum Anschlag in den Mund und sauge so fest ich kann. Meine Wangen zieht es nach innen, und sein Schwanz beginnt, sich pochend auf meiner Zunge zu entleeren. Ich sehe an seinem Körper nach oben, schlucke Schwall für Schwall die salzige Flüssigkeit, während ich ihm dabei tief in die Augen sehe.

Ethan ist sehr visuell. Meine devote Stellung, sein Schwanz, der zwischen meinen Lippen verschwindet, und meine Schluckbewegungen törnen ihn unheimlich an.

 

Liebevoll hilft er mir auf die Beine, dreht mich mit dem Gesicht zur Aufzugwand und dringt von hinten mit zwei Fingern in meine feuchte Öffnung ein.

„Wie feucht du bist, du magst es, wenn ich deinen Mund benutze.“ Mein Stöhnen hallt in der kleinen Aufzugkabine, seine Finger nehmen mich erbarmungslos. Neckend zwirbelt er meine Brustwarze, sanftes Streicheln in Kombination mit hartem Zwicken. Bittersüßer Lustschmerz zieht durch meinen Bauch direkt in meinen bereits feuchten Schoß.

„Ja, ich mag deinen Schwanz in meinem Mund, aber jetzt will ich, dass du mich nimmst.“

Ich drücke ihm meinen Po entgegen, reibe mich an seinem Schritt und spüre überdeutlich, dass er jetzt wieder bereit ist.

„Ich will dich tief, ganz tief in mir. Ich will, dass du mich richtig rannimmst!“

Keuchend genieße ich die süße Pein, die seine Finger meiner Brustwarze schenken. Feucht und pulsierend warten die Blüten meiner Lust auf sein Glied. Mit einem tiefen, erbarmungslosen Stoß dringt er bis zum Anschlag in mich ein. Ekstatisch genieße ich sein Vordringen, die unerbittlichen Stöße und sein animalisches Knurren. Immer hemmungsloser nimmt er mich, füllt mich aus.

Es dauert nicht lange, und ich stürze mit Anlauf über die Klippe der Erfüllung. Bunte Sterne blitzen hinter meinen geschlossenen Augenlidern, während die Zuckungen meiner Scheide seinen Schwanz bis auf den letzten Tropfen seines Samens aussaugen.

Erschöpft sinke ich gegen seine noch immer bekleidete Brust.

Moschus und Schweiß, die Gerüche unseres Stelldicheins erfüllen den Aufzug.

Ethan legt mir seine Hand unter mein Kinn und bringt mich so dazu, ihn anzusehen.

„Oh Kleines, das war gerade erst der Anfang – ich will dich in allen möglichen Stellungen, solange, bis du mir nicht mehr vierundzwanzig Stunden am Tag durch meinen Kopf spukst.“

Er beugt sich nach vorne, schiebt seinen Arm unter meine Kniekehle und hebt mich mit Leichtigkeit in seine Arme. Mit seinem Ellenbogen drückt er erneut den Knopf des Lifts und der Aufzug beendet leise surrend seine Fahrt. Befriedigt und doch mit neuem Verlangen erfüllt lasse ich mich wie Dornröschen in mein Apartment tragen.

Die Tatsache, dass ich in seinen Armen liege, erleichtert mir das Aufsperren der Haustüre nicht gerade. Und die Tatsache, dass wir uns beeilen sollten, ehe wir in unserem desolaten Zustand entdeckt werden, lässt meine Hände noch ungenauer werden.

„Komm schon, gib her! So wird das nichts.“

Nachdem Ethan sich erbarmt hat, kommen wir endlich in mein Apartment. Staunend sieht er sich um, mehr als beeindruckt von der Innenausstattung meines Zuhauses.

„Also für eine Praktikantin…nicht schlecht.“

„Kannst du mich mal kurz absetzen? Ich muss dringend mal ins Bad.“

„Glaub ja nicht, dass du mir entkommen kannst.“

Süß wie Zuckerwatte und scharf wie Chili treffen sich erneut unsere Münder. Wild und kostbar zärtlich umschlingen sich unsere Zungen, vereinen und duellieren sich.

Atemlos mit Eiern in den Knien stehe ich endlich wieder auf meinen eigenen Beinen.

„Fühl dich wie zu Hause und sieh dich um. Das Wohnzimmer ist geradeaus.“

 

Mein Spiegelbild lässt mich entnervt aufstöhnen. Meine Haare stehen postkoital in alle Richtungen ab, während mein Makeup sich beinahe komplett aufgelöst hat. Von wegen 24-Stunden-Lippenstift. Kaum geht man acht Stunden lang zur Arbeit, danach in eine Bar und genießt einen Blowjob plus eine heiße Nummer, ist von dem Lippenstift nichts mehr zu sehen. In Windeseile richte ich mich wieder her. Bürste meine Haare und putze mir die Zähne. Und während ich mich so im Spiegel betrachte, wird mir eines immer klarer: Ethan Leaman sitzt jetzt wahrscheinlich auf meiner Couch, in der Erwartung, mit mir Sex zu haben. Gegen das dümmliche Grinsen, das sich jetzt auf meinem Gesicht ausbreitet, kann ich beim besten Willen nichts ausrichten.

Am Anfang als ich hier herkam, vor genau zweieinhalb Wochen, hatte ich noch Angst, zum einsamen Workaholic zu werden, der in dieser Stadt sang-und klanglos untergeht. Und jetzt ist einfach alles anders gekommen als erwartet. Natürlich arbeite ich viel, aber das ist ja ganz genau das, was ich wollte. Aber ich bin nicht einsam. Emma ist wie eine Freundin für mich geworden. Und Ethan – tja - der hat es geschafft, mich in Windeseile um seinen kleinen, talentierten kleinen Finger zu wickeln. Und meine Sorge, dass ich in den langen, und Menschen überfüllten Straßen verloren gehe, hat sich komplett in ein wunderbares Nichts aufgelöst. Selbst die Empfangsschnäpfe hat sich langsam an mich gewöhnt. Beste Freundinnen werden wir wohl nie werden, aber das muss auch gar nicht sein. Natürlich habe ich so manche böse Blicke einkassiert, nachdem es die Runde gemacht hat, dass ich mir den Chef geangelt habe, aber was soll‘s. Neider gibt es eben immer.

Der einzige Wermutstropfen ist der Fall, an dem wir gerade arbeiten. Natürlich ist der sehr spannend und interessant, und doch stelle ich mir immerzu die Frage, was aus den verschwundenen Frauen geworden ist. Sind wirklich alle tot oder erleben sie jeden Tag aufs Neue die Hölle auf Erden?

Mit ein bisschen Glück schaffen wir es nächste Woche mit Hilfe des FBI, den Senator John McLean und seinen Handlanger aus dem Verkehr zu ziehen. Doch darüber will ich jetzt im Moment gar nicht genauer nachdenken. Denn der attraktivste und sexuell mehr als potente Mann, der mir je begegnet ist, wartet jetzt gerade auf mich, und er ist mehr als bereit, mir sein Können unter Beweis zu stellen.

 

Voller Vorfreude gehe ich in mein Wohnzimmer, in der Erwartung, dass ich ihn auf meiner Couch sitzend vorfinde, doch da habe ich mich ganz eindeutig mehr als getäuscht. Denn mein Wohnzimmer ist leer. Mit einem schnellen Blick in die Küche versichere ich mich, dass er auch nicht da ist. Dann bleibt eigentlich nur eine Möglichkeit - mein Schlafzimmer.

Barfuß und mit einem Puls von gefühlten eintausend Anschlägen pro Minute tapse ich in mein Schlafzimmer. Die zwei Vanillekerzen, die auf meinem Nachtkästchen stehen, verströmen ein angenehmes Licht.

Ethan liegt nackt und genauso attraktiv wie Michelangelos David in meinem Bett. Aufgeregt und voller Verlangen gehe ich auf ihn zu; bereit mich in ihm zu verlieren.

„Mein kleines freches Mädchen, weißt du was ich auf deinem Nachttisch entdeckt habe.“

Oh nein, nein, nein, nein… Ich habe meinen Dildo darauf stehen gelassen. Immerhin habe ich nicht damit gerechnet heute Nacht noch Männerbesuch zu empfangen.

Scheiße ist das peinlich!

Mir bleiben also jetzt genau zwei Möglichkeiten. Entweder ich versinke vor Scham im Erdboden oder ich bin selbstsicher und erwachsen. Immerhin haben Millionen von Frauen Sextoys, wieso also sollte ich mich schämen? Ich entscheide mich für Variante Nummer zwei.

„Ja, was denn?“

Die Masche `sei schlau, stell dich dumm` hat schon bei so vielen funktioniert. Ich denke sie ist es wert von mir auch einmal angewendet zu werden.

„Oh nein Madam, so leicht kommst du mir nicht davon. Deine Vorliebe für pinke Plastikschwänze wird uns heute Nacht noch viel Spaß bereiten. Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, wie er in deiner gierigen kleinen Pussy verschwindet.“

Sein Dirty-Talk macht mich unheimlich an und ich beschließe sein Spiel mit zu spielen.

„Hast du Angst, dass du meiner Leidenschaft nicht gewachsen bist? Oder wieso brauchst du jetzt schon Unterstützung?“

Schneller als ich es für möglich gehalten habe, kommt Ethan auf mich zu und wirft mich auf meine Matratze. Sein Gewicht nagelt mich fest und seine Erektion presst sich gegen meine nackte Scham.

„Willst du mich etwa herausfordern?“ In seinen blauen Augen funkelt das Vergnügen und ich genieße seine Unbeschwertheit.

„Oh, ja allerdings!“

Knurrend packt er meine Handgelenke und presst sie über meinem Kopf in mein Kissen. Mit der anderen Hand beginnt er meine Wange zu streicheln, meinen Hals und meine Brüste, die sich durch meine bereits geöffnete Bluse rekeln. Sanft und zärtlich streichelt er mein rosa Fleisch, umschmeichelt meine erogenen Zonen und lässt mich verträumt seufzen. Sein Kopf folgt der Spur seiner Hand, verspielt knappert er an meinem Ohrläppchen, und beschert mir so einen angenehmen Schauer. „Ich will dich ficken.“

Seine Finger ziehen das weiße Spitzenkörbchen meines BHs nach unten, so dass meine Brüste ungeschützt seinem Mund ausgeliefert sind. Rau und heiß streicht seine Zunge über meine harten rosa Knospen, ehe er anfängt an ihnen zu knabbern.

„Ich will, dass du weißt, dass du mir gehörst!“ Seine Zähne graben sich schmerzlich süß in meine linke Brust. Bittersüßer Lustschmerz schickt heiße Blitze in meinen Unterleib.

„Nur mir!“

Seine Hand setzt ihre Reise zum südlichsten Punkt meines Körpers weiter fort, während seine Lippen, seine Zunge und seine scharfen Zähne meine Brüste verwöhnen. Gierig hebe ich meine Hüfte an und gewähre ihm so einen besseren Zugang. Feuchtigkeit benetzt meine weichen Falten, bereitet meinen Körper auf den seinen vor, während der süße Duft meiner Erregung die Luft um uns herum schwängert. Mit zwei seiner Finger teilt er meine Falten, legt meine Klitoris frei und zwickt sie zwischen seinen Fingern ein. So beginnt er seine Finger kreisend zu bewegen. Langsam, aber intensiv baut sich die süße Reibung auf. Ich spüre, wie sich mein Körper immer weiter anspannt, während er den Druck seiner Finger verstärkt.

„Spreiz deine Beine.“ Ich tue was er sagt, doch das reicht ihm noch nicht.

„Weiter, ich will dass du komplett für mich offen bist.“

Ich kippe mein Becken nach unten, was mir ein Stöhnen entlockt. Denn noch immer ist meine Klit zwischen seinen Fingern gefangen. Der leichte Schmerz, der sich in meinem Schoß ausbreitet ist unglaublich erotisch und er bringt mich noch weiter an den Rand der Erfüllung. „Schließ deine Augen und genieße.“

Seine Hand verschwindet für einen kurzen Moment. Ehe sie leicht auf meine Scham schlägt. Mein Kitzler ist geschwollen, bereit mich kommen zu lassen. Erneut trifft seine Handfläche auf meine Schamlippen, dieses Mal fester. Mein Stöhnen wird immer lauter und ich versuche meine Hände aus seinem Griff zu befreien. Aber seine Hand ist viel zu stark. Das Gefühl, ihm ausgeliefert zu sein - das Wissen, dass er mich dominiert und die immer fester werdenden Schläge seiner Hand, die auf mein empfindliches Fleisch treffen - das Gefühl, wenn seine Hand auf meine Klit trifft, ist unheimlich geil. Meine Beine beginnen zu zucken und meine Körpermitte beginnt zu pulsieren. Mein Höhepunkt ist so nah und dennoch lässt er mich nicht kommen. Erneut reiben seine Finger über meinen empfindlichen Kitzler, dringen leicht in mich ein und treiben mich immer weiter in den Wahnsinn aus Lust und Verlangen.

„Es wird Zeit für dein Spielzeug!“

In meinem Rausch gefangen, dauert es einen Moment bis ich verstehe, was er meint. Die breite Plastikeichel dehnt meinen Eingang. Und für einen Moment bereue ich, dass ich mir ausgerechnet den größeren der beiden Varianten bestellt habe.

Aber ich brauche um zum Höhepunkt zu kommen, das Gefühl der Dehnung. Ich mag es richtig ausgefüllt zu sein. Mit seiner Länge von dreißig Zentimetern und einer Dicke von fünf Zentimetern bringt er mich an den Rand des Erträglichen.

Wenn ich mich selbst befriedige, lasse ich mir Zeit, führe ihn nur langsam ein und gebe meinem Körper die Zeit, die er braucht, um das Toy vollständig aufnehmen zu können. Hart und unnachgiebig drückt sich die dicke Plastikeichel gegen meine pulsierende Öffnung. „Oh Gott Kleines, der Dildo ist verdammt dick und lang. Der wird dich sehr, sehr weiten. Ich werde jetzt deine Hände loslassen, aber ich befehle dir, sie über deinem Kopf zu lassen.“ Durch das Licht der Kerzen, die direkt neben dem Bett stehen, hat Ethan gute Sicht auf meine Pussy. Langsam aber unnachgiebig führt er das Toy ein. Nach wenigen Zentimetern stoppt er. „Lass deine Beine offen, ich will alles sehen können.“

Sein Blick verfolgt das Spiel des Toys. Immer tiefer schiebt er ihn in mich, dehnt meinen Körper und entlockt mir so einen leisen Schrei. „Du bist so verdammt feucht und geil, ich werde ihn dir komplett geben und du wirst es genießen.“

Seine linke Hand massiert meine Brust, zwirbelt meine Knospe und zieht sie in die Länge. Erneut befeuchtet ein Schwall Lust das Toy. Ich spüre, wie er das Toy tiefer in mich schiebt und spreize meine Beine noch weiter, in der Hoffnung, dass es so leichter geht. Der Dehnungsschmerz, der meinen Körper heimsucht, sein Blick, der sich kurz auf mein Gesicht legt und sein Schwanz der immer härter wird - wenn er doch nur noch ein kleines, kurzes Mal meine Klit streicheln würde, könnte ich kommen. So aber hält er mich an der Grenze zur Erfüllung gefangen.

„Bitte Ethan, lass mich kommen…“

„Aber, aber mein Kleines, wer wird denn da so ungeduldig sein?“

Erneut schiebt er das Toy in mich. Jetzt steckt er fast komplett in mir. Das Gefühl ist unglaublich gut und ich will ihn endlich ganz in mich aufnehmen.

Ich presse meine Hüfte nach oben und komme so seinen Fingern entgegen. Ethan erhört meine stumme Bitte und schiebt ihn komplett in mich. Jetzt ist es soweit. Ich habe ihn vollständig in mir. Nichts außer dem schwarzen Ende ist von dem Toy zu sehen.

„Das sieht so verdammt geil aus. Ich will, dass du deine Beine schließt und dich auf den Boden kniest.“

Das werde ich nie schaffen. Ich bin bis zum Anschlag ausgefüllt. Ich kann mich so nicht bewegen. Ethan bestraft mein Zögern und erneut schlägt er auf meine Scham; dieses Mal fester. Der Nachhall in meinem Körper wird durch das Toy nur verstärkt und ich bin erneut kurz davor, zu kommen. „Armina, tu was ich dir sage oder der nächste Schlag wird fester.“

Falls er glaubt, dass mich das einschüchtert, hat er sich getäuscht. Ich sehne mich regelrecht nach dem nächsten Schlag. „Bitte Ethan, ich will, dass du mich so zum Höhepunkt bringst, danach werde ich alles tun, was du willst.“

Überraschung blitzt in seinen Augen auf und ich kann deutlich erkennen, dass ihm die Vorstellung, mich durch die Schläge auf meine weit gespreizte Scheide kommen zu lassen, mehr als gefällt.

 

Mit seiner linken Hand ertastet er das Toy, drückt es noch tiefer in mich, während seine rechte Hand erneut auf meine Venuslippen landet.

„Mehr.“

Mein gestöhntes „Mehr“ entringt ihm ein animalisches Knurren. Immer fester trifft er auf meine feuchte, geschwollene Mitte. Und mit jedem Schlag bohrt sich das Toy in mir noch tiefer in meinen Körper.

„Ich will dich noch härter spüren. Bitte halt dich nicht zurück, ich brauche es!“

Meine Bitte turnt ihn an. Sein Penisschaft pulsiert immer mehr und ich kann sehen, dass er kurz davor ist, zu kommen. Seine nächsten Schläge sind fest und ich komme laut schreiend und zuckend mit dem Toy in mir und seiner Hand auf meinem Kitzler.

Unglaublich! Die Mischung aus extremer Dehnung, süßem Lustschmerz und seiner herben Dominanz war einfach zu perfekt.

„Vertraust du mir?“

Seine Frage überrascht mich. In meinem rauschähnlichen Zustand nicke ich ihm zu und hauche ein leises „Ja“ in mein Schlafzimmer.

Pumpend und massierend schließt sich seine Faust um seinen Schwanz. Wie hypnotisiert beobachte ich ihn dabei, wie sein Glied unter seiner Bewegung noch dicker und größer wird. Mittlerweile ist es mindestens so groß wie mein Dildo.

„Dreh dich auf den Bauch.“

Mit dem Toy, das tief in mir steckt, drehe ich mich langsam um.

„Zieh deine Knie an und beug dich mit der Brust auf die Matratze.“

Ich tue was er will. In dieser Position spüre ich den harten Plastikschwanz noch deutlicher.

„Und jetzt streck deine Hände über deinen Kopf.“

Mein Po ragt vor ihm in die Luft und meine Hände liegen auf meinem Kopfkissen.

„Kleines, du magst es wenn ich dich dehne. Du magst den leichten Schmerz und ich habe das Gefühl, dass du es genießt, wenn ich dich dominiere.“

Am liebsten würde ich ihm widersprechen, aber ich kann es nicht.

„Ich werde dich jetzt in deinen kleinen geilen Po ficken, während deine Pussy den Dildo bearbeitet. Du wirst unheimlich eng sein, und es wird sehr geil werden.“

Keuchend beiße ich mir auf die Unterlippe, alleine der Gedanke daran von beiden Seiten gedehnt zu werden, lässt mich vor Lust noch feuchter werden.

 

*

 

Neckende Küsse, eine starke Hand auf meiner Brust und seinen warmen Atem auf meiner Haut, so werde ich doch wirklich gern geweckt. Instinktiv biege ich meinen Rücken durch, biete mich ihm dar und genieße seine warme Zunge auf meiner Brustwarze. Ein tiefes Knurren und eine weitere Hand, die sich ihren Weg zu meiner Körpermitte bahnt, ist der Lohn für mein langsames Aufwachen.

Ethan umkreist meinen Bauchnabel. „Öffne dich für mich.“

Bereitwillig folge ich seiner Aufforderung und genieße das immer intensivere Zungenspiel, das meine Brustwarze in eine süße, harte Frucht der Erregung verwandelt. Sanfte Kreise, gefolgt von einem immer fester werdenden Druck auf die sensible Innenseite meiner Oberschenkel, bringen mich sehnsuchtsvoll zum Seufzen.

Er nähert sich immer weiter meinen bereits feuchten Venuslippen. Fährt mit zwei Fingern den weichen, feuchten Spalt entlang und schürt meine Sehnsucht.

Verspielt teilt er meine Blüten der Lust, streichelt, massiert und reizt meine Mitte. Sein Daumen findet meine Lustknospe und reibt sie langsam und rhythmisch. Je gieriger ich werde, desto langsamer werden seine Bewegungen.

Qualvoll treibt er mich an den Rand des Erträglichen, mein Körper sehnt sich nach seiner Härte, die er schamlos an meiner Hüfte reibt. Seine Hand wandert zu meinem anderen Nippel, während sich unsere Lippen treffen und sich unsere Zungen in einem Duell der Lust winden. Fordernd und heiß verschlingen wir uns gegenseitig, seine Hände an meiner Brust und zwischen meinen Beinen. Noch leicht im Schlaf gefangen reagiert mein Körper instinktiv auf ihn.

Mit einem leichten Biss in meine Unterlippe beendet er unseren wilden Kuss.

„Öffne deine Augen Kleines, ich will dich sehen.“

Sein Daumen drückt fester auf meine Klit, während zwei seiner langen Finger in mich eindringen. Feucht und willig umschließt mein feuchtes Fleisch seine Finger, sein Daumen massiert und reibt meinen Kitzler.

Prickelnd und bittersüß spüre ich die ersten Wellen meines Höhepunktes, die sich in meinen Beinen ausbreiten. Seine andere Hand hält meine leicht zuckende Hüfte fest, drückt mein Becken aufs Bett.

„Öffne deine Augen und bleib liegen, bis ich mit dir fertig bin. Kleines, wir haben gerade erst angefangen …“

Ich sehe ihm tief in seine vor Verlangen und Leidenschaft verdunkelten Augen. Dadurch, dass er meine Hüfte festhält, kann ich seinen Bewegungen nicht entweichen. Er bestimmt die Intensität und die Stärke, mit der er meine Klitoris bespielt.

Der sehr intime und intensive Blickkontakt und seine sinnliche süße Folter schicken mich ins Paradies. Meine Lippen öffnen sich zu einem leisen Schrei, während mein Körper bebt und zuckt.

Ich habe das Gefühl, dass mir Ethan gerade direkt in die Seele sieht.

„Mehr, lass dich gehen!“ Er entzieht mir seine Finger, bringt sich zwischen meinen geöffneten und zuckenden Schenkeln in Position und dringt langsam in mich ein.

 

Haltsuchend umfasse ich seine Arme, spüre seine Muskeln, die sich unter meinen Fingern anspannen. Er hält sich für mich zurück, genießt meine letzten Traktionen, die seinen Schwanz massieren. Erst als sich mein erster Höhepunkt in süße Erlösung verwandelt hat, beginnt er, sich kontrolliert kraftvoll zu bewegen. Er ist groß, dehnt und füllt mich komplett aus. Sehnsüchtig drücke ich ihm meine Scheide entgegen und erwidere seine Stöße.

„Ethan, halt dich nicht zurück! Ich will, dass du mich nimmst, dass du mir alles gibst, jetzt!“ Seine Kiefermuskeln spannen sich an, während er erneut in mich vordringt.

„Du willst alles?“ In seinen Augen tobt ein Sturm aus Lust und Verlangen.

Ich nicke ihm zu, beiße mir auf die Unterlippe und versuche so, mein Seufzen zu unterdrücken. Ethan umfasst meine Hände, verschlingt seine Finger mit den meinen und presst so meine Handrücken links und rechts von meinem Kopf in das Kopfkissen. In dieser Stellung drückt mich sein Gewicht in die Matratze, während sein trainierter Körper meine Beine noch weiter für ihn spreizt. Ein animalisches Knurren entringt seiner Kehle. So unter ihm begraben, dringt er noch tiefer in mich ein. Immer zügelloser nimmt er mich, stößt hart vor und zieht sich langsam zurück. Die Reibung ist der Wahnsinn. Bei jedem Vorstoß touchiert er meinen Lustpunkt, der tief in meinem Inneren bebt und zuckt. Die Reibung ist köstlich, und ich spüre, wie mein Körper loslässt, ich schließe meine Augen und kippe mein Becken nach unten.

Zuckend und heiß umschließen meine Venuslippen seinen Schwanz, krampfend und mit einem erlösenden Schrei komme ich erneut.

Ethan wiederholt das himmlische Spiel aus Vorstoß und Rückzug noch ein paar Mal, ehe auch er tief knurrend seinen Orgasmus durchlebt.





  6. Kapitel

Ein Herz aus Stein…

 

Der Abend vor der Gala ist für mein Nervenkostüm die reinste Hölle. Special Agent Brandon Long vom FBI erklärt mir die Sicherheitsmaßnamen, die für diesen Abend getroffen wurden. Der Peilsender, der für meine Sicherheit sorgen soll, ist in einer wunderschönen Guess Uhr versteckt, die ich ab jetzt immer tragen soll.

Das Ballkleid, das ich mir zusammen mit Emma ausgesucht habe, ist ein klassisches schwarzes knielanges Kleid, das an der Vorderseite ohne besondere Raffinesse ist - ja noch nicht einmal einen Ausschnitt hat - aber hinten dafür vom Nacken bis zum unterem Saum des Kleides mit einem raffinierten Reißverschluss ausgestattet ist.

Ethan und Special Agent Brandon Long kennen sich schon seit Jahren. Beide haben eine Zeitlang im selben Footballteam gespielt und anscheinend ist ein Teil der Kameradschaft doch noch nicht ganz erloschen.

Emma und ich sitzen auf meiner Couch. Die Aussicht über New York, die sich uns durch mein überdimensionales Wohnzimmerfenster bietet, fasziniert Emma, ganz genauso wie meine Familiengeschichte. Wie heißt es so schön? Diamonds are a girl`s best friends. Natürlich stellt sie mir all die üblichen Fragen. Wieso ich nicht wie der Rest meiner Familie in der Branche geblieben bin. Aus welchen Gründen ich Anwältin werden wollte und was mein Vater dazu sagt. Mich stören ihre Fragen nicht - ganz im Gegenteil - ich bin froh, sie an meiner Seite zu haben. Mit ihr halten sich meine Nervosität und Angst in Grenzen. Um Mitternacht verabschiedet sie sich von mir und Ethan, der noch immer mit Special Agent Brandon Long beim Biertrinken ist. Typisch Mann! Wenig später scheint aber auch die männliche Fraktion endlich genug zu haben. Mit einem aufheiternden „Das wird schon alles gut gehen.“ verabschiedet er sich von mir.

Mein gehässiges Unterbewusstsein zieht eine Grimasse und motzt leise vor sich hin, dass er gut reden hat. Schließlich bin ich diejenige, die sich an einen Verbrecher und Mörder ranschmeißen muss. Und das alles nur, um im besten Fall genauso zu enden, wie die anderen zwölf verschwundenen Frauen. Und das verrückteste an der Sache ist, dass das Ganze auch noch meine Idee war.

„Komm schon Kleines, lass uns ins Bett gehen. Es ist schon spät und morgen wird ein langer und anstrengender Tag.“ Sein Arm legt sich um meine Hüfte und sein Blick liegt auf meinen Lippen. Ob er wohl gerade an letzte Nacht denkt? Daran, wie er mich mit seinen Lippen und seiner Zunge solange verwöhnt hat, bis ich zitternd um Gnade gewinselt habe - oder daran, wie ich mich mitten in der Nacht bei ihm revanchiert habe.

Zärtlich streift er mit seinem Mund über meinen Nacken, küsst mich leicht hinter mein Ohr und schiebt mich zielsicher Richtung Schlafzimmer.

Warm und sicher geborgen liege ich in Ethans Armbeuge, lausche seinem gleichmäßigen Atem und genieße den Moment, in dem ich einfach nur absolut sicher bin, dass er zu mir gehört. Doch was wird morgen Abend passieren? Wird es klappen und was ist, wenn ich versage - wenn sich der Senator nicht für mich interessiert - wenn ich nicht sein Typ bin oder er wirklich unschuldig ist? Dann haben wir all unsere Zeit vergeudet. Die Chance, dass die verschwundenen Frauen noch leben, ist dann gewaltig gesunken und wir stehen wieder vor dem Nullpunkt.

Eigentlich dachte ich nicht, dass mein Leben als Anwältin, genauer gesagt als Praktikantin, so aufregend sein würde.

Aber jetzt ist es so. Wir arbeiten mit dem FBI zusammen und versuchen niemand geringeren als einen Senator und seinen Handlanger des Mordes zu überführen.

In meinem Kopf kreisen die verschiedenen Gedanken durcheinander, lassen mich immer unsicherer werden und verhindern, dass ich an meinen dringend benötigten Schlaf komme. Wahrscheinlich werde ich morgen so dicke Augenringe haben, dass mich der Senator nicht einmal ansehen wird.

Gedanklich gehe ich noch einmal meinen Plan durch. Ich muss es schaffen, dass ich John McLean auffalle, dass er Interesse an mir bekommt und mich anspricht. Männer wie er sind von der altmodischen Sorte. Sie wollen immer das Gefühl haben, den Frauen überlegen zu sein. Sie müssen glauben, dass sie die Kontrolle über die Situation haben. Ich muss es schaffen, dass er der Jäger ist und ich die Beute, und das, ohne dass ich die Kontrolle verliere. Auch wenn es mein Ziel ist, die Frauen zu finden, muss ich unbedingt an meine eigene Sicherheit denken. Allein die Vorstellung, dass ich die nächste bis zur Unkenntlichkeit verbrannte Frauenleiche bin, die auf der kalten Edelstahlliege in der Gerichtsmedizin landet, lässt mich sauer aufstoßen und ich bekomme einen steinharten Knoten im Bauch.

Eine weitere Sorge, die sich langsam aber sicher in meinem Kopf ausbreitet, ist, was Ethans Bruder Aiden zu unserer Affäre sagen wird? Wird er dafür sorgen, dass ich gehen muss? Wird das dann der Anfang vom Ende meiner Karriere sein? Oder schaffen wir es, dass er damit leben kann? Bin ich Ethan wichtig genug, dass er für mich mit seinem Bruder streitet? Oder wird er mich gegen ein anderes Betthäschen austauschen? Mittlerweile bin ich hellwach, mein Bauch fühlt sich schrecklich hart an und meine Schläfen beginnen langsam aber sicher, vor Kopfschmerzen zu pochen. So wird das nichts, so werde ich nie schlafen können. Möglichst vorsichtig schleiche ich mich aus Ethans Umarmung raus, klettere aus dem Bett und gehe ins Wohnzimmer. Auf meinem Designer-Eiswürfel-Wohnzimmertisch liegen die wichtigsten Akten ausgebreitet. Die Zeugenaussage der Arbeitskollegin von Samantha Gordon liegt ganz oben. Und trotz der Tatsache, dass ich sie bestimmt schon hunderte Male gelesen habe, nehme ich sie mir erneut vor, in der Hoffnung, dieses Mal eine Kleinigkeit zu entdecken, auf einen Hinweis zu stoßen, der uns weiterhilft, oder zumindest bestätigt, dass wir auf der richtigen Spur sind. …Sie hatte vermehrt blaue Flecken… Was kann das bedeuten?

Wurde sie geschlagen? Gefesselt? Oder war sie einfach nur unvorsichtig? Was ist, wenn diese Flecken von sexuellen Handlungen herführen. Was wäre, wenn sie Male von Handschellen und anderen Toys auf ihrem Körper hatte?

In meinem Kopf beginnt es zu rattern und mein Gespür sagt mir, dass ich endlich die richtige Idee habe. Ist es möglich, dass der Senator die Frauen nicht nur als Geliebte sondern auch als Sexspielzeug benutzt hat. Was ist wenn er auf SM steht? Was ist, wenn er es mag, Frauen zu fesseln, sie zu benutzen und in manchen Fällen auch mit einer Gerte oder einer Flogger zu schlagen?

Ich muss mit dieser Kollegin reden. Ich muss wissen, ob die Hämatome daher stammen können und an welchen Stellen auf dem Körper sie genau waren. Wenn ich das weiß, kann ich mich dementsprechend verhalten. Ich könnte ganz devot meine Augen niederschlagen sollte mich der Senator zu lange ansehen. Ich wäre einfach in der Lage, seine Instinkte und seine besonderen Gelüste zu reizen. Mein Gespür sagt mir, dass wir auf der richtigen Spur sind, dass ich endlich verstehe, um was es geht. Das einzige, womit ich noch nicht ganz klar komme ist, warum die Frauen alle sterben und verschwinden müssen. Hat er sich nicht im Griff? Arten die Spiele, die er anscheinend gerne spielt, aus, oder müssen die Frauen sterben, damit sie nichts an die Presse preisgeben können? Wir Amerikaner sind prüde und wenn man uns mal mit dem Rest der Welt vergleicht, sind wir regelrecht spießig. Im Fernsehen oder in Kinofilmen dürfen keine Brüste und Brustwarzen zu sehen sein. Während in Europa in jedem zweiten Krimi die Frauen nackt sind. Aber hierzulande herrscht eine ganz massive Doppelmoral, die einem Senator durchaus das Genick brechen und eine Wiederwahl verhindern kann.

Vor lauter Aufregung beginnen meine Finger zu zittern und ich schreibe mir schnell den Namen und die Adresse der Zeugin auf, die ich sobald es mir möglich ist erneut befragen muss.

Vielleicht besteht auch die Möglichkeit, den kompletten Umkreis nach einschlägigen Etablissements zu durchforsten. Vielleicht ist der Senator irgendwo bekannt oder Mitglied. Zuhause bei seiner Frau wird er es schwer haben, seine Gelüste auszuleben. Aber irgendwohin muss er die Frauen ja bringen. Irgendwo muss er einen Club oder ein Apartment haben, das er für genau diese Zwecke benutzt. Und wenn wir das ausfindig machen - wenn wir das finden und zusammen mit dem FBI durchsuchen, dann hätten wir ihn. Vielleicht befinden sich an dem Ort auch die anderen Frauen. Denn jetzt mal ganz ehrlich - es kann doch nicht so einfach sein, so viele Frauen über diesen Zeitraum gefangen zu halten, ohne dass es jemand merkt. Und selbst wenn sie bereits getötet wurden, auch ihre Leichen müssen versteckt werden, oder möglichst unauffällig und langfristig versteckt oder vergraben werden.

Aufgeputscht von meiner Idee durchsuche ich die anderen Akten ebenfalls nach Hinweisen von Zeugen darauf, dass die Frauen blaue Flecken oder andere sichtbare Spuren von Verletzungen hatten. Und wenn das so ist, dann würde das meine Theorie durchaus bestärken. Endlich haben wir einen Hinweis, eine konkrete Idee, um was es hier eigentlich geht. Der Himmel vor meinen Fenstern verfärbt sich langsam in ein aquamarinanmutendes Blau und die Dunkelheit der Nacht weicht dem nächsten Morgen.

Oh Scheiße! Ich habe wirklich die komplette Nacht durchgearbeitet. Jetzt brauche ich dringend eine große Tasse Cappuccino mit ganz viel Milch und einer extra Portion Zucker. Und dann muss ich mich unbedingt ins World Wide Web einwählen und die Welt der dunklen Lüste durch Google jagen. Vielleicht finde ich ja so einen Hinweis auf einen exklusiven SM-Club. Doch falls sich der Kerl tatsächlich eine Suite oder ein Apartment angemietet oder gekauft hat, bin ich machtlos. In dem Fall muss ich den heißen und sehr attraktiven Special Agent Brandon Long möglichst bald in meine Theorie einweihen und ihn fragen, ob er und sein Team in diese Richtung ermitteln können. Die haben bestimmt bessere Möglichkeiten als das gute alte Google, um an Informationen zu kommen.

Völlig in meine Recherche vertieft erschrecke ich mich zu Tode, als sich plötzlich eine große und nur allzu bekannte Hand auf meine Schulter legt.

„Hey Kleines, wieso bist du zu dieser Uhrzeit nicht bei mir im Bett, wo du eigentlich hingehörst?“

Ohne mich zu ihm umzudrehen oder meine Suche zu unterbrechen erkläre ich ihm meine Theorie. Seine Skepsis ist ihm deutlich anzusehen und doch ist er nicht abgeneigt. Aber so wie ich ihn kenne, benötigt er erst Daten und Fakten, bevor er sich völlig darauf einlassen kann. „Ich weiß das klingt alles sehr heftig, aber sei doch mal ehrlich. Diese ganze Sache ist heftig. Alle diese Frauen, die entführt wurden, waren jung und sehr attraktiv. In mehreren Zeugenberichten wurde erwähnt, dass sie einen neuen, sehr spendablen Geliebten hatten. Und die Opfer die verheiratet waren, tja, anscheinend haben sie sich etwas Abwechslung gegönnt. In mehreren Akten wurden Hämatome und in einer sogar von Striemen an den Handgelenken berichtet. Das trifft doch wirklich alles perfekt zu und harmoniert super mit meiner Theorie.“

Abwartend und gespannt warte ich ab, bis er all meine Informationen, die ich ihm so kurz nach dem Aufwachen um die Ohren gehauen habe, sortiert und analysiert hat.

„Okay. Nehmen wir mal an, dass du Recht hast. Was ist dann aus den Frauen geworden? Entwickeln sich die Gelüste des Senators weiter? Bleibt es nicht nur bei einem sexuellen Spiel, sondern entwickelt sich das zu einem psychopatischen Akt, der aus der Bahn läuft? Es gibt für mich zumindest keinen Grund, die Frauen zu töten; zumindest nicht, wenn das alles einvernehmlich läuft. Aber wenn du wirklich Recht hast, und davon gehen wir jetzt einfach mal aus, dann muss er die Frauen ja irgendwo gefunden haben - und er musste sich sicher sein, dass sie auf sein Spiel eingehen, dass sie dieselben Neigungen haben wie er. Denn sonst wäre das alles zu riskant gewesen. Zu schnell hätte die pikante Information, dass der Senator auf heiße SM-Spiele steht, die Runde gemacht und sein Ruf wäre zerstört gewesen und die Chance auf eine Wiederwahl wäre gleich null gewesen.“

Habe ich schon erwähnt das Ethan einfach genial ist?

„Du hast Recht, und genau daran arbeite ich gerade. Wie und wo hat er die Frauen gefunden? Auf welchem Weg hat er sie kontaktiert und an welchen Ort fanden diese Orgien statt?“

In Gedanken versunken steht er auf und macht sich auf den Weg in die Küche. Und auch wenn ich versuche es zu unterdrücken, ich bin verdammt stolz auf mich, dass ich auf diese Theorie gekommen bin. Vielleicht ist sie tatsächlich der Durchbruch in diesem Fall. Das laute Rattern meiner Kaffeemaschine verrät mir, das er sich ebenfalls eine Tasse Cappuccino macht.

„Wie spät ist es?“

Schnell sehe ich auf die kleine Uhr rechts oben auf dem Display meines PCs. Es ist tatsächlich schon zwanzig nach sechs. Ich habe wirklich die ganze Nacht hier verbracht.

„Es ist kurz nach sechs.“

„Dann wird es Zeit, dass wir unseren Agenten mal in deine geniale Theorie einweihen. Ich bin gespannt, was er dazu sagt und welche Möglichkeiten er hat, um an weitere Informationen zu kommen.“

 

*

 

Drei Stunden später ist es soweit, mittlerweile haben sich insgesamt drei weitere Agenten in meinem Apartment eingefunden.

Und langsam aber sicher frage ich mich, wie es sein kann, dass alle Agenten, die ich bisher gesehen habe, so unglaublich sexy sind. Ihre durchtrainierten Bodys und ihr schwarzen Anzüge mit den weißen Hemden und den obligatorischen schwarzen Krawatten bilden eine wirklich heiße Kombination.

Es wäre ein Leichtes, meine Theorie über die perversen Neigungen des Senators zu unterstreichen, wenn die gefundenen Leichen nicht völlig verbrannt wären. Dann hätte eine Autopsie ans Licht gebracht, ob ich wirklich Recht habe. So aber ist das alles mehr oder weniger unbewiesen und wir können uns alle nur auf unseren Instinkt und die nicht wirklich handfesten Beweise verlassen.

Wäre unser Verdächtiger kein Senator, sondern nur der Verkäufer von nebenan, könnten wir gerichtlich eine Verfügung veranlassen, um in die Konten und das Privatvermögen Einsicht zu erhalten. Auf diese Weise wäre schnell geklärt, ob der Senator regelmäßig Summen für Apartments etc. überweist. Aber bei einem Senator will sich kein Richter dieser Welt die Finger verbrennen.

Um die Mittagszeit trudelt auch Emma langsam ein und als Single Frau ist sie mehr als beeindruckt von den heißen Agenten die sich gerade über einen Plan auf meinem Esstisch beugen. „Das hier ist purer Luxustestosteron“ Von denen würde ich mich ja freiwillig einer Leibesvisitation unterziehen.“

Gerade als ich ihr antworten will, dass ich mich anschließe, sieht mich Ethan mit einer hochgezogenen Augenbraue an. Anscheinend weiß er nur zu gut, was ich gerade erwidern will. Also grinse ich ihn nur zuckersüß an und schlucke meine Antwort runter.

Sein intensiver Blick lässt mich lustvoll erschaudern und ich wünsche mir einen heißen Kuss, eine leere Wohnung und eine innige Nacht mit vielen neckenden Küssen, die alle so süß schmecken wie ein Karamellbonbon.

 

Je mehr Zeit vergeht, desto nervöser werde ich. In guten zehn Minuten ist es soweit und ich muss mich für die Gala herrichten. Hoffentlich bin ich nicht zu nervös und hoffentlich verpatze ich es nicht. Was ist, wenn ich nicht sein Typ bin, oder wenn er gerade kein Interesse an einem neuen Opfer hat. Immerhin ist die letzte Frau erst vor wenigen Tagen verschwunden. Es ist ambivalent. Natürlich hoffe ich, dass unser Plan aufgeht - aber irgendwie - in einer kleinen Ecke meines Herzen wünsche ich mir, dass wir uns irren und ich mich nicht mit einem Mörder und einem Vergewaltiger treffen muss. Ethan würde nie zulassen, dass mir etwas passiert und auch der FBI Mann Brandon ist mehr als in der Lage, seinen Job gewissenhaft und gründlich auszuführen. Aber Angst ist nun mal irrational und lässt sich dummerweise nicht kontrollieren.

„Es wird Zeit, dass wir dich in eine Femme fatale verwandeln. Der Senator muss dich sehen und an nichts anderes mehr denken können, als daran dich unter seiner todbringenden Peitsche zu haben.“

„Also eines muss man dir ja lassen Emma: Manchmal hast du das Feingefühl und das Einfühlungsvermögen eines Nilpferds.“

Selbstsicher wischt sie meinen Vergleich mit ihrer erhobenen Hand beiseite und zerrt mich in mein Schlafzimmer. Ethans Blick bohrt sich in meinen Nacken und ich weiß, dass er innerlich vor Wut kocht. Sollte dieser Senator oder sein Handlanger Andrew Backer mir auch nur ein Haar krümmen, wird es keinen sicheren Platz auf dieser Erde geben, an dem sie sich vor Ethan verstecken könnten. Bei dieser romantischen Vorstellung macht mein Herz einen Satz und ich spüre, wie ich mich noch ein Stückchen mehr in ihn verliebe. Wenn wir diese ganze Scheiße endlich hinter uns haben, muss ich mir wirklich dringend darüber Gedanken machen, was das zwischen uns ist und wo das mit uns hinführen soll. Denn eines ist klar: Ohne ein gebrochenes Herz und einen ganz schlimmen Liebeskummeranfall komme ich aus dieser Sache nicht mehr raus.

In meinem Schlafzimmer angekommen, suche ich mir die passende Unterwäsche zu dem Kleid raus, ein schwarzes Spitzenset, das sich beinahe konturlos an meinen Körperschmiegt und wie eine zweite Haut anliegt. In Kombination mit dem Kleid, das ich mir extra für diesen Abend gekauft habe, wird es so aussehen, als hätte ich nichts darunter. Die halterlosen Strümpfe und die schwarzen Pumps vervollständigen mein elegantes jedoch sehr heißes Outfit. In meinem Bauch herrscht ein heilloses Durcheinander und ich kann nur hoffen, dass ich diesen Abend heil überstehe. Die einzige Tatsache, die mich ein Bisschen beruhigt, ist, dass Ethan ebenfalls auf der Gala sein wird. Natürlich werden wir uns nicht unterhalten können, aber das Wissen, dass er ganz in meiner Nähe ist, lässt mich doch etwas ruhiger werden.

Gerade als ich mich ins Badezimmer verabschieden will um meine Frisur und mein Makeup zu vervollständigen, kommt Ethan zu mir. In seinem Smoking, den er sich zwischenzeitlich angezogen hat, sieht er einfach nur zum Anbeißen aus. Der Geruch seines Aftershaves und sein ganz eigener Duft bringen meine Libido zum Glühen.

„Gerade hat mich die Staatsanwaltschaft angerufen. Eine weitere Frauenleiche wurde am Ufer des East Rivers entdeckt. Zu unserem Glück ist sie nicht so schwer verbrannt wie die bisher gefundenen. Und mit ein Bisschen Glück kann uns die Gerichtsmedizin dieses Mal mehr Informationen geben, die uns weiterhelfen.“

Der Fund dieser Leiche bedeutet den weiteren sicheren Tod einer der vermissten Frauen. Traurigkeit und Wut breitet sich in mir aus, aber vielleicht können wir anhand der Ergebnisse der Autopsie feststellen ob meine Theorie stimmt - ob die Frauen wirklich sexuell missbraucht wurden und mit verschiedenen SM-Praktiken gequält wurden. „Wenn auch nur irgendwie die Möglichkeit besteht, dieses Monster zu schnappen und ihm das Handwerk zu legen, werde ich alles Mögliche, was in meiner Macht steht, tun, um das alles zu beenden.“ Dieser Senator muss wirklich ein Herz aus Stein haben. Anders ist seine Grausamkeit und seine Brutalität nicht zu erklären.

Ethans Mundwinkel spannen sich an und ich sehe wie sich seine Augen in blaues Eis verwandeln. „Du wirst dich nicht noch mehr in Gefahr bringen als nötig. Wenn ich mitbekomme, dass du zu viel riskierst, werde ich die ganze Sache abbrechen. Deine Sicherheit geht vor! Hast du mich verstanden?“

Emma spürt, dass es jetzt doch etwas privater wird und verabschiedet sich unter einem nicht wirklich nachvollziehbaren Vorwand.

„Ethan, wir waren uns doch einig darüber, dass wir alles menschenmögliche versuchen werden, um dieses Monster und seine Handlanger zu stoppen.“

Liebevoll schlingt er seine Arme um meine Taille und presst mich besitzergreifend an sich. Kraftvoll und gleichmäßig spüre ich seinen Herzschlag an meiner Wange. „In den letzten Wochen bist du mir einfach zu wichtig geworden. Mir gefällt das alles nicht. Mir gefällt nicht, dass du dich in Gefahr begibst. Alleine die Vorstellung, dass du auch nur in die Nähe dieses Mannes kommst, macht mich rasend. Aber ich weiß, dass wir keine andere Möglichkeit haben und darum muss ich mich beherrschen. Aber wenn das alles erst einmal durchgestanden ist, wenn wir endlich wieder einen normalen geregelten Alltag und einen einfachen Fall haben, müssen wir uns dringend Gedanken darüber machen wohin das mit uns führen soll.“

Ich bin ihm also wichtig geworden und er denkt an die Zukunft! Erleichterung macht sich in mir breit, zumindest bin ich nicht die einzige, die dabei ist, ihr Herz zu verlieren.

Wild, hemmungslos und leidenschaftlich nimmt er meinen Mund in Besitz. Presst mir sein Zeichen auf die Lippen und lässt mich völlig zergehen. Zartschmelzend verwirrt er meine Sinne, bringt meinen Lippenstift durcheinander und raubt mir den Atem. „Verdammt Kleines, du hast mich völlig um deinen kleinen Finger gewickelt.“ Atemlos und mit flatternden Knien lehne ich mich an ihn.

„Ich muss mich endlich fertig machen, sonst komme ich noch zu spät…“

Seine Hände drehen mich um, führen mich an die Schlafzimmertüre.

„Lehn deine Hände an die Türe und beweg dich nicht.“

Seine Hände schieben meinen Rock nach oben, entblößen meine Haut. Zärtlich streichen seine Finger über den dünnen spitzen Stoff meines Tangas, massieren meine weichen Falten und sorgen dafür, dass ich sofort feucht und geil werde.

„Ich muss dich jetzt noch einmal besitzen. Ich muss wissen, dass du mir gehörst!“

Das leise Geräusch seines Reißverschlusses durchbricht die Stille meines Schlafzimmers.

„Dreh dich um, ich muss dich dabei sehen.“

Fordernd teilt er meine Weiblichkeit. Pochend und zuckend umschließt meine feuchte Pussy seine eindringenden Finger.

Stöhnend und mich windend reite ich Ethans rechte Hand. Leichte Bisse, versöhnt von seiner Zunge, bedecken meinen Hals.

Gierig greife ich nach seinem harten Schwanz, streichle seine Eichel, bevor ich ihn mit meiner Faust umschließe. Pumpend und massierend werde ich mit seinem Lusttropfen belohnt.

Seine Zunge dringt tief in meinen Mund ein. Stürmisch küssen wir uns.

„Fühle es, Kleines …“ Seine dunkle Stimme heizt mich noch mehr an, unsere Blicke treffen sich.

Leichte Zuckungen kündigen meinen nahenden Höhepunkt an.

„Sie mich an!“ Warm und stark spüre ich seine Hand an meiner Kehle. Dominant und kraftvoll drückt er leicht zu, demonstriert mir meine Unterlegenheit.

Bewusst kontrolliert er meinen Körper, während er jede meiner Reaktionen beobachtet, verstärkt er seinen Druck.

Der Atementzug und seine harten fordernden Finger bringen meinen Kitzler zum Zucken. Sein tiefes Knurren, während er seinen Penis in Position bringt, entlockt mir ein sehnsüchtiges Seufzen. Mit einem Ruck hebt er mich hoch, presst meinen Körper an das harte Holz der Tür.

Während unseres Kusses positioniert er mich über sich, während er mich langsam auf sein Glied gleiten lässt.

Zentimeter für Zentimeter nehme ich ihn in mir auf, tief und hart füllt er mich aus.

Sein Rhythmus ist langsam, fast schon quälend reibt er mit jedem Stoß über meine Klit. Die Spasmen meines Körpers werden immer stärker.

„Du musst leise sein Kleines! Vergiss nicht, wir sind nicht alleine.“

Zuckend und leise wimmernd komme ich nach wenigen Stößen. Sterne flimmern hinter meinen geschlossenen Lidern, während sich unsere Körper vereinen.

Keuchend versuche ich frischen Atem in meine Lunge zubekommen.

Sein Schwanz pulsiert tief in mir, eisblaue Augen und ein freches Lächeln auf den Lippen - Ethans Sex-Gesicht gefällt mir.





  7. Kapitel

Vom Jäger zur Gejagten…

 

Der Quickie an meiner Schlafzimmertür hallt noch immer in mir nach. Mit seinem Geschmack auf meinen Lippen und dem leichten Nachglühen zwischen meinen Beinen steige ich in das Taxi ein, das mich zur Gala bringen soll. Ethan ist vor dreißig Minuten vorgefahren. Der Umstand dass wir getrennt kommen müssen, um den Schein zu wahren, nervt mich tierisch.

Auch wenn ich nicht weiß wie ich es anstellen soll, aber das Wissen um seine Dominante Seite, hat uns klar gemacht, dass der Senator mich ansprechen muss, er muss mich wollen. Alles andere wäre nicht devot genug, um ihn zu reizen, und würde ihn wohl eher abschrecken.

Ein Transporter des FBI steht nur zwei Häuserblocks weit entfernt, also bin ich weiß Gott nicht allein. Und doch habe ich das Gefühl, ein Cupcake zu sein, der in den nächsten Minuten oder Stunden verschlungen werden soll.

Während meiner Studienzeit hat es mir immer geholfen, meine Augen zu schließen und mir vorzustellen, ich sei an einem anderen Ort. Also schließe ich meine Augen und stelle mir vor, ich bin bei Ethan, in seinem Bett in seinen Armen, sicher und geborgen; beschützt vor der Außenwelt und allen anderen Problemen, die auf mich warten. Es ist schon merkwürdig - früher habe ich mich immer psychisch auf die Seychellen gebeamt - aber jetzt, stelle ich mir vor, ich sei bei ihm. Wie schnell sich doch alles ändern kann; sogar der ganz private und eigentlich streng geheime Rückzugsort.

Das Taxameter zeigt mittlerweile vierundfünfzig Dollar an, und wenn ich mich nicht täusche, dürften wir nach der nächsten Kurve ankommen. Also krame ich schon einmal meinen Geldbeutel aus meiner Handtasche und richte alles her, so dass ich möglichst schnell in die Höhle des Löwen komme und unser Plan möglichst bald ins Rollen kommt. Denn wenn nicht endlich was passiert, drehe ich noch endgültig durch.

Nachdem ich den Fahrer bezahlt und ausgestiegen bin, stehe ich vor dem imposantesten Haus in ganz New York. Die Eingangsstufen sind bestimmt zwanzig Meter breit und verjüngen sich, je weiter man sie erklommen hat. Die leisen Klänge des Symphony Orchestra setzen sich bis nach hier draußen durch und vermischen sich mit dem für New York so typischen Straßenlärm, dem Gemurmel der vielen Menschen und dem dauernden Gehupe der immer eilenden Multi-Jobber.

Innerlich gewappnet und mit dem Wissen, dass Ethan irgendwo da drinnen auf mich wartet und den ganzen Abend über ein Auge auf mich hat, stürze ich mich ins Vergnügen, falls man es denn so nennen darf. Was uns in dieser Situation sehr geholfen hat, war mein Familienname. Denn auf diese mehr als exklusive Spendengala kommt man nur mit Einladung. Und dank meiner prominenten Familie war es ein Leichtes, an so ein begehrtes Stückchen Papier zu kommen. Ganz davon abgesehen ist es natürlich die optimale Tarnung. Wie sollte John McLean auch darauf kommen, dass ich nur hier bin, um ihm die Entführung und Ermordung von mindestens ein Dutzend junger Frauen anzuhängen? Eben! Niemals. Ein weiterer genialer Zufall in unserem eher wankenden Plan.

An der Eingangstür stehen zwei in Smokings gekleidete Securitys, die sich darum kümmern, dass der Dresscode heute Nacht eingehalten wird und wirklich nur Personen, die eine Einladung haben, unter das gehobene Publikum kommen.

Innen empfängt mich warme Luft, der Geruch vieler teurer Parfüms und Frauen, die sich mit den teuersten Diamanten behängt haben; ein Umstand, den ich schon immer ganz besonders geschmacklos empfunden habe. Auf einer Spendengala geht es darum, Armen oder in Not geratenen Menschen zu helfen und nicht darum, sich zu behängen wie ein Weihnachtsbaum. Aber ganz ehrlich - fast jeder Diamant, der hier getragen wird, stammt von unserer Familie. Also haben diese Leute mit ihrem Geltungseifer dafür gesorgt, dass unser Familienvermögen stetig gestiegen ist und mein Vater seinem kleinen Weibchen wahrscheinlich gerade das x-tausenste Paar Schuhe kauft.

Der Umstand, dass ich die einzige Frau bin, die sich nicht so ausstaffiert hat, sorgt dafür, dass ich mich von der Masse abhebe. Vielleicht entwickelt sich genau das zu meinem Vorteil. Die anderen Frauen, die verschwunden sind, kamen nicht aus dem Bereich der oberen zehntausend; sie waren eher aus der Mittelklasse. Ich kann nur hoffen, dass das kein Muss-Kriterium für McLean ist, denn sonst scheide ich wahrscheinlich sofort aus.

Um mich besser orientieren zu können, drehe ich als erstes eine Runde durch die Menge und mit ein bisschen Glück entdecke ich auch gleich mein Opfer - oder sollte ich besser sagen: den Mann, der sich mich als nächstes Opfer aussuchen soll? Wie meistens an solchen Abenden herrscht ein reger Männerüberschuss und ich kann gar nicht zählen, wie viele männliche Blicke dem Weg meines Reisverschlusses folgen.

Doch den einzigen Mann, bei dem ich mir wünschen würde, dass er sich vorstellt, wie er mich aus diesem Kleid schält, habe ich noch nicht entdeckt. Also wo zum Teufel steckt Ethan? Wenn ich ihn dabei erwische, wie er mit irgendeiner Schönheit flirtet, anstatt ein Auge auf mich zu haben, wird es demnächst eine männliche Leiche geben, und die wird dann ausnahmsweise nicht auf das Konto des Senators oder des seines Handlangers gehen.

Direkt neben der Bar entdecke ich ihn. Für sein Alter hat er sich wirklich gut gehalten. Nach meinen Recherchen über diesen Mann weiß ich, dass er Mitte Sechzig ist. Seit gut dreißig Jahren engagiert er sich in der Politik und seine Ehe ist quasi das Vorzeigebild der Harmonie. Für jeden, der auf diesen Mann einen zweiten Blick wagt, wird klar, dass das alles viel zu perfekt und viel zu maßgeschneidert ist, um wirklich ein echtes Eheleben sein zu können. Es sei denn wir leben in dem Roman von Ira Lewin und seine Frau ist eine von den Steppford Frauen - und sie wurde ebenfalls in einen Cyborg umgewandelt und durch einen Microchip in ihrem Gehirn ist sie steuerbar wie ein Roboter. Aber das bezweifle ich nun wirklich.

Wie nicht anders zu erwarten ist seine Ehefrau an seiner Seite. Sie ist noch schlimmer behängt als die anderen Frauen. Vielleicht will sie so die Macht ihres Mannes widerspiegeln und so von ihrem eigenen, mehr als langweiligen Leben einer Vorzeigefrau ohne eigene Interessen ablenken. Im Grunde genommen kann sie einem nur leidtun, denn sobald wir ihren Mann verhaftet haben, bricht ihr Leben wie ein Kartenhaus zusammen und ihr Leben ist ruiniert. Ich frage mich nur, wie sie nicht bemerken kann, was ihr Mann für ein eiskaltes perverses Monster ist.

Jetzt wo ich ihn gesichtet habe, muss ich mir nur noch überlegen, wie ich ihn möglichst unauffällig auf mich aufmerksam machen kann. Aber zur Not hilft immer die Masche der armen kleinen Frau in Not, ganz besonders da er sich ja gerne als den großen Herrscher ansieht.

Doch um das alles durchzustehen, werde ich mir jetzt erst einmal einen Drink genehmigen. Das ist gut für meine angespannten Nerven, meinen rasenden Puls, und außerdem komme ich ihm so noch ein gutes Stückchen näher.

Standesgemäß bestelle ich mir einen Champagner, lehne mich möglichst elegant an die aus weißem Marmor bestehende Bar und tue so, als würde ich den gigantischen, aus über eintausend Kristallen bestehenden Kronleuchter bewundern, der in der Mitte des großen Raums hängt. Die bunten Kristalle spiegeln das Licht und werfen ein wunderschönes Schattenspiel an die Decke.

„Wussten Sie, dass dieser Kronleuchter bereits seit über einhundert Jahren in diesem Gebäude hängt und zu den wertvollsten Kronleuchtern der ganzen USA gehört.“

Im Vorhinein habe ich mir ja viel ausgedacht, mir überlegt wie ich mit ihm ins Gespräch kommen soll und was wohl das Thema unserer ersten Unterhaltung sein wird, doch dass es dabei um einen Kronleuchter geht, hätte ich wirklich nicht gedacht.

Aber sei es drum, das Thema unserer Unterhaltung ist mir genaugenommen völlig einerlei - das Einzige, worauf es mir ankommt, ist, dass ich ihn an den Haken bekomme.

„Oh, das ist ja so interessant. Ich finde, dass er ganz besonders romantisch wirkt. Schade, dass sich diese Romantik nicht ins eigene Schlafzimmer zaubern lässt.“ Mit einem möglichst engelsgleichen Lächeln wende ich mich ihm zu - und lobe mich insgeheim selber dafür, dass ich es geschafft habe, das Thema gleich in die richtige Richtung zu bringen.

Und wie nicht anders zu erwarten, habe ich ihn auch sofort mit dem Thema Schlafzimmer an mich gefesselt. Dass seine Frau keine zehn Meter neben uns steht, scheint den wehrten Herren Senator nicht wirklich zu interessieren.

Kokett lächelnd nippe ich an meinem Champagner, während ich beobachten kann, wie sein Blick abschätzend und durchaus interessiert über meinen Körper gleitet. Wahrscheinlich malt er sich gerade aus, wie und wo er seine Peitschen an mir ausprobieren könnte. Falls es gerade so rüberkommt als wäre ich der ganzen SM-Sache gänzlich abgeneigt, stimmt das nicht ganz. Mit Ethan würde ich das alles durchaus ausprobieren, aber eben nur mit ihm. SM ist meiner Meinung nach eine absolute Vertrauenssache. Jeder hat Fantasien oder Gelüste, aber alles sollte in einem gesunden, vorher besprochenen Rahmen bleiben. Anders ist es nicht wirklich erotisch sondern wirklich gefährlich.

Endlich hat der alte Bock seine visuelle Reise über meine Beine beendet und schon ist er wieder in der Lage unser Gespräch weiterzuführen. Um ganz ehrlich zu sein, dieser Mann ist nicht raffiniert sondern subtil.

„Und Sie, meine Liebe, brauchen also Romantik in ihrem Schlafzimmer?“

Oh, oh… da verliert aber jemand wirklich keine Zeit.

„Also um ganz ehrlich zu sein, ich mag romantisch, aber wenn es dann doch mal etwas - naja, wie soll ich das nur sagen? - Wir kennen uns ja gar nicht und das ist doch so ein privates Thema.“ Möglichst devot senke ich meinen Blick und versuche unsicher zu wirken, so als bräuchte ich dringend einen starken Mann, der mir zeigt, wie es da draußen, in der großen bösen Welt zugeht.

„Nur weil wir uns noch nicht kennen, heißt das nicht, dass sich das nicht ändern lässt.“ Habe ich eigentlich schon erwähnt, wie subtil dieser Mann doch ist? Dafür, dass er so ein erfolgreicher Politiker ist, habe ich mit etwas mehr Raffinesse und Wortgewandtheit gerechnet.

„Na gut, aber erzählen Sie es ja nicht weiter - ich mag es auch sehr gerne mal etwas härter. Ich brauche einfach einen Mann, der die Kontrolle übernimmt, der mich lenkt und mir hilft - und das eben auch im Schlafzimmer.“ Langsam lecke ich mir nur mit der Zungenspitze über die Unterlippe. Schließlich will ich nicht angriffslustig oder selbstsicher wirken sondern nur naiv, unschuldig und interessiert an ihm.

„Und in Ihrem Leben gibt es zur Zeit keinen Mann, der diesen Part übernehmen kann?“

Dafür, dass wir uns erst seit fünf Minuten kennen, ist unser Gespräch mehr als eindeutig und sehr delikat.

„Wissen Sie, ich mag Männer ab einem gewissen Alter. Ich finde, die wissen besser, was eine Frau braucht.“

Um meinen angewiderten Gesichtsausdruck zu verbergen, nippe ich ein weiteres Mal an meinem Champagner. Es ist ein wahres Wunder, dass meine Worte nicht in meinem Hals stecken bleiben. Wie können Männer nur auf solche Frauen stehen, die so naiv sind? Ich werde das einfach nie verstehen. Das Spiel aus Dominanz und Hingabe funktioniert doch auch, wenn beide Partner mehr als nur eine funktionierende Gehirnzelle haben. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass viele Männer tatsächlich eine Stepp-Ford-Frau an ihrer Seite wollen.

Das interessierte Glitzern in seinen Augen und seine Halsschlagader, die immer stärker zu pochen beginnt - wie es aussieht, habe ich mehr Erfolg als ich mir je erhofft habe. Er kommt mir noch näher, sein Zeigefinger streicht mir sanft über die Innenseite meines Handgelenks und ich muss mich schon sehr beherrschen, um nicht vor seiner Berührung zurückzuzucken. Hat er mit dieser Hand die anderen Frauen zu Tode gefoltert und anschließend umgebracht?

Mit sehr viel Mühe sehe ich ihn weiterhin freundlich an und lege meinen Kopf schief, so dass meine Halsschlagader frei und ungeschützt ist. Wie hat mir Special Agent Brandon Long erklärt - das Ausschlaggebende ist meine Gestik. Körpersprache, gewisse Gesten signalisieren sexuelle Bereitschaft. Das heißt, um seine Urtriebe anzusprechen, muss ich mich so verhalten, wie ich es sonst unbewusst tue, wenn ich sexuelles Interesse an einem Mann habe.

Wie nicht anders zu erwarten, reagiert er sofort auf meine Geste und seine Pupillen weiten sich. Langsam beginnt tief in mir die Frage zu reifen, wie weit ich bereit bin zu gehen. Wie soll ich ihn dazu bringen, mich mit in sein SM-Versteck zu nehmen, wenn ich ihm vorher keine Freiheiten erlaube? Eine prüde Tusse wird er sich ganz bestimmt nicht nehmen. Also wie um Gottes willen weit soll ich ihn gehen lassen? Küssen kann ich ihn einfach nicht. Dafür ekel ich mich einfach zu sehr vor ihm. Aber würde ich es schaffen, mich von ihm anfassen zu lassen? Ich weiß es nicht… und genau das könnte zu dem einzigen und echten Problem werden, jetzt wo er angebissen hat!

„Warten Sie kurz auf mich? Ich muss mich nur noch kurz um etwas kümmern, dann bin ich gleich wieder bei Ihnen.“

Gespannt, was jetzt kommt, nicke ich ihm möglichst freundlich zu und lächle wie ein dummes Schaf.

Nach wenigen Sätzen, die er mit seiner Frau gewechselt hat, ist er wieder bei mir und ich beobachte, wie sich seine Frau zum Ausgang bewegt. Anscheinend kennt sie diesen Ablauf schon, denn es scheint ihr völlig gleichgültig zu sein.

Der Abstand zwischen ihm und mir wird immer geringer und ich weiß nicht, wie ich ihn mir noch lange vom Hals halten soll. Ich dachte, hier auf der Gala bin ich in Sicherheit vor ihm. Aber da habe ich mich anscheinend total verschätzt. Jetzt, wo sein Interesse geweckt ist, kennt er kein Halten mehr. Panik breitet sich in mir aus, und in genau dem Moment, in dem ich kurz davor bin, die Nerven zu verlieren, sehe ich Ethan auf mich zukommen. Anscheinend völlig desinteressiert geht er an uns vorbei Richtung Bar und würdigt mich keines Blickes. Doch seine angespannte Körperhaltung und seine noch markanteren Kieferknochen verraten mir, dass er kurz davor ist, dem Senator den Kopf abzureißen. Beruhigt, dass ich nicht alleine bin, spüre ich, wie sich neue Tatkraft in mir ausbreitet. Mit neuem Charme wende ich mich zu McLean und warte auf seine nächste subtile Anmache.

„Was halten Sie davon, wenn ich schnell meinen Check abgebe und wir uns dann einen angenehmeren Ort suchen, um uns besser kennenzulernen?“

Ethan steht nah genug bei uns, um zu hören was mir gerade angeboten wurde. Seine Schultern zucken verräterisch aber er scheint sich weiterhin im Griff zu haben.

„Aber Sie kennen doch noch nicht einmal meinen Namen?“

Irgendwie geht mir das gerade alles zu schnell, es war nicht geplant, dass es heute schon so weit kommt. Dementsprechend haben wir für diesen Fall noch gar keine Sicherheitsvorkehrungen, beziehungsweise Vorgehensweisen geplant.

Jetzt liegt es an mir, zu entscheiden, gehe ich mit ihm mit? Riskiere ich meinen Kopf und komme so schneller weiter voran als geplant. Oder gehe ich auf Nummer sicher und gehe das Risiko ein, die Chance unserer Chancen zu verpassen. Völlig unsicher willige ich ein und hoffe, dass ich ihn in ein Restaurant locken kann, denn mit zu ihm oder in eine seiner SM-Höhlen will ich ganz sicher nicht; weder jetzt noch später. Irgendwie müssen wir ihn erwischen, ohne dass es soweit kommt.

„Dann verraten Sie ihn mir doch. Aber wissen Sie, ein Name ist nur eine Kleinigkeit, wenn man sich so gut versteht wie wir.“

Eine Gänsehaut des Ekels rieselt über meinen Rücken und ich kann nur hoffen, dass er es für einen Schauer der Erregung hält. Ich kann mich wirklich gut verstellen, aber gegen meine instinktiven körperlichen Reaktionen kann ich beim besten Willen nichts ausrichten.

„Ich kenne ein schönes Restaurant, in dem es sehr guten Wein gibt.“

In seinen Augen kann ich deutlich ablesen, dass er nicht annähernd daran gedacht hat, mit mir einen Wein trinken zu gehen, aber anders kann ich mir den restlichen Abend wirklich nicht vorstellen. Über solche Eventualitäten muss ich erst mit Ethan und den FBI Männern reden.

„Ganz wie Sie wollen.“ Dass er noch immer nicht meinen Namen kennt, scheint ihn nicht wirklich zu stören. Das alleine zeigt schon, was er für ein riesengroßes Arschloch ist.

In dem Moment, in dem ich mich auf den Weg mache, um mit dem Senator die Gala zu verlassen, höre ich ein tiefes Knurren, das mich an einen Donnerschlag erinnert. Mit dem Wissen, dass er mir folgen wird, egal wohin ich gehe, begleite ich den Senator zu seiner Limousine, in der sein Fahrer bereits auf uns wartet.

Das Gefühl, als die Autotür hinter uns zuschlägt und ich in der dunklen Kabine des Wagens alleine mit ihm bin, spüre ich, wie mir der Angstschweiß im Nacken ausbricht. Innerlich flehend, dass er meine Anspannung für freudige Erwartung hält, versuche ich, entspannt zu wirken. Seine breite Hand, die mich an die meines Metzgers erinnert, legt sich besitzergreifend auf mein Knie, das - so wie ich im Auto sitze - unter meinem Kleid hervorschaut.

In der Hoffnung, dass die Fahrt schneller vergeht als sie eigentlich dauern müsste, ertrage ich seine Nähe, denke an unser Ziel und hoffe, dass ich in keine Falle getappt bin und wir wirklich zu dem kleinen Italiener fahren, von dem ich gesprochen habe.

Das Einzige, was mich jetzt gerade am Leben erhält, ist das Wissen, dass in meiner wunderschönen Armbanduhr der Peilsender fleißig seine Arbeit leistet und meinen Standort an das FBI weiterleitet. Also selbst, wenn wir nicht wie geplant einen Wein trinken fahren, kann ich nicht verloren gehen.

„Sag mir, was du magst, sag mir was ich tun soll, damit du dich mir hingibst.“

Hat er das gerade wirklich gesagt oder halluziniere ich bereits?

Dieser Mann muss wirklich sehr selbstüberzeugt sein, dass er glaubt mit dieser plumpen Masche durchzukommen.

Hat das bei den anderen Frauen wirklich ganz genauso funktioniert? Ich kann es beinahe nicht glauben. Wie heißt es so schön? Wer A sagt, muss auch B sagen. Also spiele ich sein widerliches Spiel mit, in der Hoffnung so schneller voranzukommen.

„Ich mag es, wenn ein Mann die Kontrolle hat, wenn er mich anfasst, mal sanft, mal hart. Wenn er mir Neues beibringt und mir zeigt, wie ich ihm Freude machen kann.“

Bittere Magensäure steigt mir in den Hals und ich wundere mich, wie es sein kann, dass ich es geschafft habe, diesen widerlichen Satz überhaupt auszusprechen. Aber in der Not frisst der Teufel Fliegen. Dumm nur, dass der Senator eine wirklich große widerliche Fliege ist, mit der ich zu meinem großen Leid noch sehr viel Zeit verbringen muss.

Die Fahrtzeit kommt mir unnatürlich lang vor. Auch wenn wir ein paar rote Ampeln erwischt haben oder ein Stau vor uns ist, wir hätten eigentlich schon lange ankommen müssen. Es ist irgendwie ein merkwürdiges Gefühl hinten im Wagen zu sitzen und nichts von der Außenwelt mitzubekommen.

„Wohin fahren wir? Ich glaube, ich möchte jetzt aussteigen.“

Das ungute Gefühl in meinem Magen sagt mir, dass ich in großen Schwierigkeiten stecke - dass ich jetzt am besten aus dem fahrenden Wagen springen sollte, doch ich schaffe es nicht. Ich bin wie gelähmt aus Angst, nicht in der Lage zu reagieren.

„Ach Kleines, es ist schon gut. Ich dachte mir, in einer privateren Umgebung können wir uns viel besser kennenlernen.“ Seine Hand rutscht weiter nach oben, legt sich auf meinen Oberschenkel. Verzweifelt schließe ich meine Augen und suche einen Ausweg aus dieser prekären Lage.

„Ich glaube, Sie haben mich falsch verstanden. Ich will jetzt und ich sage es nur noch ein einziges Mal, jetzt sofort aussteigen!“

Sein kaltes Lachen, das sich auf seine Lippen legt, als er seine Hand noch weiter zwischen meine Schenkel schiebt, macht mir Angst und ich frage mich, ob die anderen Frauen auch in diese Augen gesehen haben, als sie ihren letzten Atemzug ausgehaucht haben und ihre Blut für immer zu fließen aufgehört hat.

„Wir wissen doch beide, was du willst, was du brauchst. Und ich kann es dir geben. Also zier dich nicht so. Sobald du wieder aufwachst, wirst du sehen, dass ich ganz genau weiß, was du brauchst.“

Sobald ich wieder aufwache? Ich habe ganz bestimmt nicht vor jetzt zu schlafen, ganz im Gegenteil. Ich bin bereit wie eine Katze zu kämpfen. Hauptsache ich komme aus diesem scheiß Auto raus.

Und erst jetzt sehe ich sie - die kleine silberne Spritze, die er in seiner linken Hand hält. Mein Schrei verhallt ungehört, mein Schlag geht ins Leere und die silberne Nadel sticht sich in mein Fleisch. Innerhalb von Sekunden spüre ich, wie sich meine Augen schließen und ganz egal wie sehr ich auch dagegen ankämpfe, ich kann sie einfach nicht mehr öffnen. Ich versinke stumm schreiend im schwarzen Nichts. Mein letzter Gedanke gilt all den verschwundenen Frauen, und ich sehe auf meinem Schreibtisch das Bild einer weiteren vermissten Frau. Ich hebe es hoch und sehe mir selbst in die Augen, erkenne mich auf dem Foto wieder und weiß, der Tod kommt leise und qualvoll….





  Am 30. August erscheint der zweite Band “Dark Sensation - Gefangen”.


   


  


  Buchempfehlung des Verlages

“DARK DESIRE” die Bestseller Erotik - Trilogie von Bärbel Muschiol

 

 




 

1. Dark Desire - Sein Besitz

Für Chloe wird ein Traum wahr: Sie hat einen Modeljob in New York ergattert und soll das Gesicht der Kampagne „Devil Dessous“ werden. Auf dem Weg zur Agentur trifft sie keinen Geringeren als Jason Stanton, millionenschwer und der begehrteste Junggeselle New Yorks! Wild, heroisch und kraftvoll – dieser Mann ist einfach nur Sex pur… Auch Jason bekommt sie nach ihrer prickelnden Begegnung im Fahrstuhl nicht mehr aus dem Kopf. Am Abend sehen sie sich wieder, doch Jason kann es kaum glauben: Chloe lässt ihn einfach abblitzen! Aber dieser Mann ist es zu gewöhnt zu bekommen, was er will, und er mag es verdammt hart und dominant im Bett…

 

2. Dark Desire - Gefährliche Versprechen

Mit Jason Stanton, dem begehrtesten Junggesellen New Yorks, hat Chloe den heißesten Sex ihres Lebens. Er führt sie ein in seine gefährliche Welt, die von Dominanz und Unterwerfung geprägt ist. Wie kann es sein, dass devoter Lustschmerz sie so dermaßen erregt? Sie spricht die magischen Worte aus und verspricht Jason, dass sie nur ihm gehört. Doch sie hat keine Ahnung, was dieses Versprechen für Folgen hat. Jason will sie endgültig zu seinem Eigentum machen, und das spürt sie erst, nachdem sie in einer durchfeierten Nacht in einem Club alle Hemmungen verliert und etwas passiert, das nicht passieren durfte…

 

3. Dark Desire - Sinnlicher Schmerz

Jason, dominant und millionenschwer, will Chloe ganz zu seinem Eigentum machen. Und die Aussicht, dass Chloe als Model bald halb nackt im ganzen Land zu sehen ist, gefällt ihm gar nicht. Also lässt er das Shooting platzen und entführt sie kurzerhand auf seine Privatinsel auf den Bahamas! Chloe ist zunächst außer sich, doch die Insel ist ein absoluter Traum. Ganz allein mit Jason lebt sie alle ihre ungeahnten devoten Sehnsüchte aus, der harte Sex ist genau das, was sie braucht. Jason glaubt, sie in den drei Wochen der Unterwerfung auf ihre gemeinsame Zukunft vorbereitet zu haben. Doch zurück in New York wartet eine böse Überraschung auf die beiden..

 

 

“DUNKLE BEGIERDE - Kassandra und Lex”. Mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol

 

Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch “Dunkle Begierde” mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack!

 

So gehts:

Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638

Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!

 

[image: ]
 




 

“Dunkle Begierde” könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks lautet: 978-3-95573-428-2

 

Klappentext:

Kassandra träumt von einem starken, dominanten Mann, der sie in ein Reich aus Lust und Unterwerfung entführt. Lange bleiben ihre Sehnsüchte Fantasie, doch dann entdeckt sie im Wald ein geheimnisvolles Haus und kann ihre Neugier nicht zurückhalten. Sie fühlt sich magisch angezogen, von dem Haus, aber vor allem von dem Mann, der darin wohnt. Düster, gefährlich und verdammt sexy schon der Anblick dieses Mannes ist die pure Sünde. Was Kassandra nicht ahnt: Lex ist von Beruf Auftragskiller…

 

Dies ist der Beginn von Dunkle Begierde, der heißen Dark-Romance-Trilogie von Bärbel Muschiol, die schon so viele Leser in ihren Bann gezogen hat. Alle drei Geschichten Gefährliche Sehnsucht, Gefährliche Leidenschaft und Gefährliche Unterwerfung gibt es nun endlich in der erotischen Gesamtausgabe vereint.

 

+++Nur in der Gesamtausgabe: Exklusives Bonusmaterial ein aufregender Blick in die Zukunft von Lex und Kassandra!+++

 

Das Taschenbuch ist erschienen und Ihr könnt dieses bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort! Einfach den Titel “Dunkle Begierde” und die ISBN angeben: 978-3-95573-439-8.

 

Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal!

 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de, dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/







  Kostenloses EROTIK eBook


  Sichert Euch das kostenlose eBook “SLEEPING BEAUTY” von Bärbel Muschiol:


   


  Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!


   


  Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.


  


  
Über die Autorin

Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
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